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Landsberg an der Warthe, 
gedruckt bei Wilhelm Schulz. 


Aſiens Bewohner, nach Abſtammung und Wohnſitzen. 


Verſuch einer ethnographiſchen Skizze 


von 


pfeffer fs 


Oberlehrer. 


Si non nova, saltem noviter. 


Don Zweifel iſt Aſien der urſpruͤngliche Wohnſitz des Menſchengeſchlechts, wenn dieſes, wie 
die Traditionen der Hebraͤer, Chriſten und Muhamedaner verkuͤnden, wirklich aus Einem 
Urpaare entſprang, und nicht, wie Neuere, z. B. Mannert (Geograph. Ephemer. Maͤrz 
1816), gewollt und zu erweiſen verſucht haben, aus mehreren in verſchiedenen Gegenden der 
Erde zu gleicher Zeit erſchaffenen Paaren. Mag auch Aegyptens Alter das Alter der Staa⸗ 
ten Aſiens zu uͤbertreffen oder ihm doch gleichzukommen ſcheinen, moͤgen ſelbſt die fruͤheſten 
Urkunden menſchlicher Geſchichte die erſten etwas beſtimmten Nachrichten gerade nur uͤber 
Aegypten geben; ſo weiſen doch zuvoͤrderſt der ganze Kreis der Sagen, z. B. vom Para⸗ 
dieſe, und die in ihnen unverkennbaren Spuren einer uralten Naturweisheit, auf Aſien hin. 
Aſiens ganze Lage ferner, feine phyſiſche Beſchaffenheit und Geſtalt, wie ſeine Erzeugniſſe, 
unſere von dorther ſtammenden und daſelbſt wild wachſenden Getreidearten, unſere dort in der 
Wildheit lebenden Hausthiere, unſere edleren Fruͤchte und gewoͤhnlicheren Obſtarten, die alle 
von dort zu uns gekommen; die in den oͤſtlichen Theilen Aſiens (Tuͤbbet, China, Hinterin⸗ 
dien) in weiter Ausdehnung geſprochenen einſylbigen Sprachen, welche offenbar die aͤlteſten 
ſind, und der Umſtand, daß der große Reichthum der vielſylbigen in den ſuͤdlichen Gegenden 
ſich auf wenige Wurzellaute zuruͤckfuͤhren laͤßt; die in Aſien entſtandene Schreibekunſt, ſo wie 
die nicht weniger merkwürdige Thatſache, daß eben dieſer Erdtheil die Wiege aller noch jetzt 
herrſchenden Religionen der Erde iſt *), endlich die wirkliche Abſtammung der meiſten Voͤl⸗ 


*) Der Buddhadienſt nebſt dem Lamaismus und Kultus des Fo, die Lehren der Braminen, des Zo⸗ 
roaſter und Konfucius verbreiteten und erhielten ſich im S. und 0. Aſiens, von deſſen W. die Ju 
diſche Religion, das Chriſtenthum und der Jolam ausgingen. 
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ker aus Aſien, erwieſen theils aus Nachrichten über ihre alten Wohnſitze, theils aus Aehn⸗ 
lichkeiten der Nationalphyſiognomieen, theils aus ihren Sprachen oder Sprachreſten — alles 
dieſes buͤrgt dafür, daß in feinen ſchoͤneren Theilen „ namentlich im nördlichen Indien, viel⸗ 
leicht im reizenden Thale von Kaſchmir, der Gegend, welche am geeigneteſten war, die Kinds 
heit des Menſchengeſchlechts zu pflegen, und, wenn auch nicht zu einem bedeutenden Grade 
und bis zum Entſtehen der erſten Staaten die Kultur ſofort zu ſteigern, doch die Anfaͤnge 
derſelben hervorzurufen, und welche von den Muhamedanern als Wohnſitz des erſten Men- 
ſchenpaares wirklich betrachtet wird, menſchliches Leben früher ſich geregt und entwickelt habe, 
als in dem ſumpfigen Nilthale, dem ſpaͤten und allmaͤhlig geſpendeten Geſchenke der Natur, 
das nur durch menſchlichen Fleiß faͤhig ward, menſchliches Leben zu erhalten. 

Wie Aſien als der Urſitz des menſchlichen Geſchlechts und die Buͤhne ſeiner erſten 
Thaͤtigkeit anzuſehen iſt, fo enthält es noch jetzt der Zahl nach mehr Bewohner (man 
ſchaͤtzt ſie an 600 Millionen), als alle andere Erdtheile zuſammengenommen, und die mei— 
ſten und verſchiedenartigſten Voͤlkerſtaͤmme, die, ungeachtet alle unter vier bis fuͤnf Raſſen 
oder Menſchenſtaͤmme ſich bringen laſſen, doch wieder in eine Menge von Unterabtheilungen 
zerfallen. Da alle dieſe Völker hoͤchſt mannigfaltig find an Geſtalt, Groͤße und Farbe, da 
fi) einige dermaßen nähern und miſchen (Tatariſche und Mongoliſche, Mongoliſche und Ma⸗ 
laiiſche, Malaiifche und Aethiopiſche), daß ſich oft keine beſtimmte Grenzlinie ziehen laͤßt, 
einzelne Voͤlkerſchaften, z. B. viele Tatariſche, getrennt von ihren Stammgenoſſen durch Ause 
wanderung, Krieg oder Sklaverei, völlig umſchloſſen von Voͤlkern eines andern Stammes le⸗ 
ben oder mitten unter ihnen, wie Zigeuner und Juden „a aus der völligen Verſchmelzung 
mancher ganze Miſchlingsvoͤlker, wie die Koreaner und vielleicht die Malediver und Mergui⸗ 
Inſulaner, hervorgegangen ſind, bei einzelnen ſogar, wie bei den Kaſaken, Baſchkiren, Les— 
giern, Kirgiſen, Tſchuwaſchen und ſeßhaften Tſchuktſchen, die Sprache auf eine ganz andere 
Abſtammung hindeutet, als die koͤrperliche Beſchaffenheit: ſo iſt die Aufgabe, welche wir uns 
geſtellt, wenigſtens ihrem einen Theile nach, nicht leicht. Sei indeß der Verſuch gewagt 
nach den bewaͤhrteſten Nachrichten; denn nur ſolche liegen uberall der Abhandlung zum Grunde, 
ohne daß gerade durch Citate immer auf fie hingewieſen wird, da deren Haͤufung die ſuͤr ein 
Schulprogramm ſchon bedeutende Seitenzahl nur vergrößert haben wurde. Selbſt Kaukaſier 
eroͤffnen wir billig den Reihen mit dem 


. Kaukaſiſchen Menſchenſtamme, 


welcher vorherrſcht im W.“) und S. des Erdtheils, von Europa aus im Ganzen bis zum 
Ob, Belurtag und Bramaputra, und zu dem folgende Voͤlkerſtaͤmme gehören: 


) Faſt nach allen Seiten hin iſt Aſien von der Natur fo deutlich abgegrenzt, daß uͤber ſeine meiſten 
Grenzen kein Streit ſeyn kann, obſchon die Alten bis auf Strabo Aegypten gewöhnlich zu Aſien 


— —ͤ— 


1. Kaukaſiſcher Volksſtamm oder eigentliche Kaufafier, 


In keiner andern Erdgegend findet ſich wahrſcheinlich eine fo große Menge verſchie⸗ 
dener Voͤlkerſchaften auf einen fo kleinen Raum zuſammengedraͤngt, als im Kaukaſus. Ur⸗ 
ſpruͤngliche Bewohner, Flüchtlinge aus den Ebenen, und Ueberreſte der weltſtuͤrmenden Mon⸗ 
golen und Tataren haben ſich in den unzugaͤnglichen Thaͤlern dieſes Gebirges erhalten, und 
durch ihre Vermiſchung neue Staͤmme gebildet. Die eigentlichen Kaukaſier zeichnen ſich im 
Allgemeinen durch eine ſehr ſchoͤne Koͤrperbildung aus. 

a) Die Tſcherkeſſen (d. h. Kopfabſchneider, ein von den Nogajern ihnen gegebener 
Name, denn ſie ſelbſt nennen ſich Adechen), woraus die Europaͤer Cirkaſſier (Tſchirkaſ⸗ 
fier) gemacht haben, nebſt den Kabardinern (in der Kabarda) und den Awchaſiern 
(Abaſiern, Abchaſen, Abaſſen), welche ſich ſelbſt Abonen oder Absne nennen, woh⸗ 
nen in den weſtlichen Gegenden des Kaukaſus, in den Ruſſiſchen Provinzen Kaukaſien, 
Tſcherkeſſien und Abchaſien. 

b. Die Georgier, bei den Ruſſen Gruſinier oder Gruſier (ein vom Fluſſe Kur 
herrührender Name), mit eigener Stammſprache, am ſuͤdlichen Kaukaſus, und zwar in Kau⸗ 
kaſien, in den ſaͤmmtlichen Theilen Georgiens, wo zu ihnen die Mingrelier, Imiretier 
und Swanen gehoͤren, in Lesgiſtan und außerdem im Aſtrachanſchen. Sprachverwandt mit 
den Georgiern, ſtammverwandt aber nach Einigen den Perſern, denen ſie auch von Manchen 
fuͤr ſprachverwandt gehalten werden, ſind: 

a. Die Abdalli, von den Perſern Afghanen genannt, von den Arabern Solimani, des 
ren Hauptſitz von 1206 bis 1525 in Indien war, die aber verdraͤngt von den Mon⸗ 
golen hier ſeitdem in geringerer Zahl vorhanden find, und das nach ihnen genannte Af— 
ghaniſtan zu ihrem Hauptſitze gemacht haben. Einzeln finden fie ſich im Orenburgi⸗ 
ſchen und in der Tatarei, und als Kaufleute im Tuͤrkiſchen Irak. In Vorderindien 


rechneten. Nur da, wo Aſiens und Europa's Feſtland zuſammenſtoͤßt, erheben ſich Schwierigkeiten. 
Einige Geographen nehmen den Kaukaſiſchen Sund, den Kaſpiſchen See, den Uralfluß und das 
Uralgebirge als Grenze an, andere den Don, wie ſeit den Perſerzeiten die Alten ſtatt des früher und 
ſelbſt noch bei Herodot als Grenzſtrom geltenden Phaſis, und den Ural. Da indeß beiderlei Beftims 
mungen, wiewohl natürliche Abgrenzungen, manche Unbequemlichkeit mit ſich führen für die politiſche 
Geographie, unter anderen die, daß fie mehrere Ruſſiſche Statthalterſchaften trennen und eine Haͤlſte 
zu Europa, die andere zu Aſien werfen, fo iſt es beſſer gethan, Alles, was zu den vormaligen Cha⸗ 
naten Kaſan und Aſteachan gehört, und wo überdies noch Alles — Einwohner, Sitten, Bauart, zum 
Theil Verfaſſung — Aſiatiſch iſt, zu Aſien zu rechnen, wie es früher ſtets geſchah und jetzt in den geo⸗ 
graphiſchen Lehrbüchern und auf Karten wieder Sitte zu werden anfaͤngt. Darnach lauft die Grenze 
von der Mündung des Kuban dieſen Fluß eine Strecke auſwaͤrts, dann in NO. den Manitſch durch⸗ 
ſchneidend weiter in N. über die Inganl⸗ und Wolgaberge zwiſchen dem Don und der Wolga hin⸗ 
durch, ſetzt über dieſe zwiſchen Niſchnei-Nowgorod und Kaſan bei dem Einfluſſe der Wetluga, und 
läuft weiter in NO. zu den Quellen der Petſchora und längs des Ural zum Kariſchen Meere. 
Diefe Grenzbeſtimmung liegt unſerer Abhandlung zum Grunde. 
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am Indus und in der Stadt Schahpur heißen ſie Pitanen oder Patanen (ein von 
dem Indiſchen Worte paitna, irruere, gewoͤhnlich abgeleiteter, alſo Angreifer bedeuten— 
der Name), und dort gehoͤren zu ihnen auch die Rohillas, d. h. Bergbewohner, 
welche in der Provinz Aude in der Praͤſidentſchaft Kalkutta an der Oſtſeite des Gan⸗ 
ges wohnen. Mit den Afghanen, deren Sprache das ſogenannte Puſchtu iſt, fuͤr 
ſtammverwandt, von Anderen jedoch für urſpruͤngliche Hindus, da die Sprache der 
Hinduſtaniſchen (nach Anderen der Perſiſchen) verwandt ſeyn ſoll, oder von noch An⸗ 
deren fuͤr Arabiſche Abkoͤmmlinge werden gehalten 
b. Die Ballutſchen oder Beludſchen, welche ſich in zwei Hauptzweige *) theilen: 
d. Die eigentlichen Beludſchen in den weſtlichen und noͤrdlichen Gegenden von 
Beludſchiſtan. 
5. Die Brahut oder Brahus in den oͤſtlichen Gegenden deſſelben Landes. 
Beide finden ſich auch in Vorderindien weſtlich von Delhi. Zu den Brahus, welche von 
Einigen für Tatariſcher Abkunft gehalten werden, aber der Sprache ſowohl, als der 
Geſtalt nach wahrſcheinlich zum Indiſchen Stamme gehoͤren, ſind auch zu rechnen die 

Talpuri in den Suͤdoſtgegenden Beludſchiſtans, in der Landſchaft Sind. 

e. Die Kiſti (Kiſſen, Kiſtinzen), mit eigener Sprache, an der Nordſeite des mitt— 
leren Kaukaſus und am obern Terek. Zu ihnen gehoͤren die Tſchetſchen oder Tſchet⸗ 
ſchenzen, der wildeſte und raͤuberiſchſte Stamm im ganzen Kaukaſus, die Karabulaken 
(benannt nach dem Fluͤßchen Karabulak) oder Arſchte, die Galgar oder Inguſchen 
oder Inguſchoffen, welche drei zuſammen den gemeinſchaftlichen Namen Midzhegen 
haben, deren Sprache aber eine große Analogie mit Finniſchen Dialekten zeigt, und die 
Tuſchen oder Tuſcheti, d. h. Traͤumer, da ſie ſehr aberglaͤubig ſind. 

d. Die Lesgier, ſich ſelbſt Legi oder Leckſi nennend und von Einigen ihrer Sprache 
wegen für Finniſche Abkoͤmmlinge gehalten, bewohnen die oͤſtlichen Gegenden des Kaukaſus, 
und theilen ſich in mehrere Zweige, wie: Awaren, (Maren, Oaren), deren Name zwar an 
die Awaren des Mittelalters erinnert, und die man deshalb auch wohl für einen zuruͤckgeblie⸗ 
benen Ueberreſt der alten Awaren gehalten hat, deren Zuſammenhang mit jenem tatariſchen 
Volke aber auf weiter gar nichts beruht, als auf der ſehr unſichern Namensaͤhnlichkeit; Aku⸗ 
ſchen, Kubaſchaner, welche ſich ſelbſt Fraͤngi nennen und die man wohl, ungeachtet ſie 
den Lesgiern völlig ähnlich find, für Nachkommen ehemaliger Genueſiſcher Koloniſten haͤlt, 
da ſie, obgleich Bekenner des Islam, eine ganz eigene Sprache reden, faſt alle Kuͤnſtler 
ſind, und nach ihrer eigenen Behauptung von Europaͤern abſtammen und einſt Chriſten 
waren, wie es auch durch manche Sitten allerdings beſtaͤtigt zu werden ſcheint; Tabaſſe⸗ 
raner; Tſcharen; Belokanen; Upadaler; Anzlofliner u. a. m. 


*) Andere nehmen vier an: Beludſchen, Brahus, Babis, Dewars. 
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2. Perſiſcher Volksſtamm. 


a. Die Perſer oder Neuperſer (Tadſchiks oder Thats) mit eigener Sprache, 
der Neuperſiſchen (bei den Vornehmen iſt jedoch die Tuͤrkiſche gewoͤhnlich), welche zwar mit 
Arabiſchen Buchſtaben geſchrieben wird, aber der Deutſchen verwandt, und in Hinſicht des 
Gebrauches fir den Orient das iſt, was die Franzoͤſiſche für den Occident, und eben fo vers 
breitet. Der Hauptſitz der Perſer, welche in vieler Hinſicht die Franzoſen des Orients zu 
nennen find, iſt Iran und faſt nicht weniger Afghaniſtan und Beludſchiſtan. Außerdem füt- 
den fie fi in den Ruſſiſchen Statthalterſchaften Simbirsk, Aſtrachan (namentlich im Dorfe 
Ghilan bei Aſtrachan) und Kaukaſien, in welchen letzteren beiden ſie unter den Tataren 
wohnen und Kifilbafchen genannt werden, in der Tatarei (ſehr viele Sklaven, die von 
den Türken geraubt find), einzeln im Orenburgiſchen, und als Kaufleute in den Staͤdten 
des Türkiſchen Irak, auf Ceylon und dem Feſtlande von Vorderindien. 

p. Die Parſen (Guebern, Gauren, d. h. Ungläubige, Nichtmuhamedaner, Ateſch— 
peres, d. h. Feuerverehrer), mit Altperſiſcher Sprache als Religionsſprache und einem mit 
Arabiſchen und Neuperſiſchen Wörtern gemiſchten Dialekt als Umgangsſprache, denn nur in 
Choraſan wird das Altperſiſche noch geſprochen. Sie wohnen in den ſuͤroͤſtlichen Gegenden 
Irans, wo fie die Urbewohner, doch feit dem Eindringen der Araber im ſiebenten. Jahre 
hunderte in geringer Zahl vorhanden ſind, und in einzelnen Gegenden Vorderindiens, wo ſie 
ſeit ihrer durch die Araber veranlaßten Flucht aus dem Vaterlande bis zum Ganges hin ſich 
verbreitet, und vorzuͤglich zu Surate in Guzerate und zu Bombay anſaͤßig gemacht haben, 
und etwa 150,000 Köpfe betragen. Außerdem findet man Parſen in der Ruſſiſchen Pros 
vinz Schirwan im Kaukaſus, und als Handelsleute einzeln in Yemen. 


e. Die Luren und Bukthiaris in den noͤrdlichen Gebirgsgegenden (Luriſtan) der 
Provinz Chuſiſtan in Iran. 

d. Die Ghelakis in Iran. 

e. Die Oſſi oder Oſſeten, von den Tſcherkeſſen und Tataren genannt Kuſcha, d. h. 
Knochen, ſich ſelbſt aber nennend Ironen, in der mittlern Gegend des Kaukaſus am obern 
Terek und am Nordabhange des Hochgebirges, find eigentlich unbekannter (Indo-Germani⸗ 
ſcher?) Abkunft, und ihre Sprache iſt ganz verſchieden von den Sprachen des Kaukaſus, 
aber mit einzelnen Georgiſchen und beſonders Perſiſchen Woͤrtern untermiſcht, daher wir das 
Volk dem Perſiſchen Volksſtamme beirechnen. 

t. Die rohen, durch ihre kleinen Augen, ihren wilden Blick und großen Mund ſehr haͤß— 
lichen Kurden (Kjurden), mit platter Perſiſcher Mundart, in den Tuͤrkiſchen Provinzen 
Kurdiſtan, Soriſtan, Irak Arabi, Dſcheſira, im ſuͤdlichen Armenien und am ſchwarzen 
Meere in Natolien, fo wie in den Perſiſchen Provinzen Kurdiſtan, Chuſiſtan und Irak Ads 
ſchemi, find ein Volk von ungewiſſer Abſtammung. Von Neueren werden fie für Nachkom⸗ 
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men der alten Chaldaͤer gehalten, ſie ſelbſt aber halten ſich für Abkoͤmmlinge der Usbekiſchen 
Tataren. Wahrſcheinlich nichts weiter als ein Zweig der Kurden und dieſen in Sprache und 
Sitten verwandt find die Veziden (Jeſidaͤer, Aſſidi), welche zwiſchen Moſul und Ni⸗ 
ſibis im Sindſchar-Gebirge im Paſchalik Moſul in Oſcheſira und im ſuͤdlichen Theile von Kur- 
diſtan, vorzuͤglich am Tigris und Chabur, in den Gegenden des Gebirges Midiad oder Tor 
umherſchweifen, und ihren Namen nur erhalten haben als eine den Parſen, welche von den 
Muhamedanern veraͤchtlich auch Jezidis genannt werden, verwandte religioͤſe Sekte. 

g. Die Armenier, deren Zahl in Aſien und Europa nach Henderſon noch jetzt vier 
Millionen beträgt, nennen ſich ſelbſt Haik, und ihr Land Haſchia oder Haika. Ihr Haupt⸗ 
ſitz iſt Armenien, und außerdem wohnen ſie in den Tuͤrkiſchen Provinzen und auf der 
Kaukaſiſchen Landenge. Als Handelsleute und Fabrikanten aber ſind ſie zerſtreut in den 
Ruſſiſchen Statthalterſchaften Aſtrachan, und Orenburg, in Vorder-und Hinterindien, in 
Afghaniſtan und Beludſchiſtan, in Iran (in den noͤrdlichſten Gegenden, in Schiras, Ispa⸗ 
han und Abuſchaͤr), in Arabien und in der Tatarei. Ihre Sprache hat Aehnlichkeit mit 
den Kaukaſiſchen, daher Manche fie den eigentlichen Kaukaſiern beizaͤhlen. 


3. Arabiſcher Volksſtamm. 


8. Die Araber oder Saracenen (ein Name, den die Byzantiner und nach ihrem 
Beiſpiele auch die Lateiner den Arabern beilegten, und der wahrſcheinlich Morgenlaͤnder, 
nicht Diebe oder Raͤuber, bedeutet), mit eigener Sprache, welche zugleich Religions- und Ge— 
lehrtenſprache aller nicht arabiſcher Bekenner des Islam iſt, alſo auch der Tuͤrken. Ihre 
Hauptſitze find Arabien und deſſen nördliche Nachbargegenden, mithin die ſüͤdlichen Provin- 
zen (Irak, Al Oſcheſira, Soriſtan) der Turkei, wo auch die Anfarier in den Gebirgsge⸗ 
genden von Haleb und Tarabluͤs in Soriſtan zu ihnen gehoͤren, ſo wie die angrenzenden 
Gegenden Irans (Farſiſtan, Kerman, die ganze Kuͤſte des Perſiſchen Buſens und die In⸗ 
ſeln deſſelben). Ueberdies finden ſich Araber im Orenburgiſchen, in der großen Bucharei, 
wo fie Nachkommen Arabiſcher Eroberer früherer Zeit ſind, in der Gegend von Kabul, in 
Vorderindien (unter dem Namen Mohren oder Mauren, und hier, wohin fie als Han⸗ 
delsleute ſchon in den fruͤheſten Zeiten, im achten Jahrhunderte aber als Eroberer kamen, ſind 
auch von ihnen durch Heirathen mit Hindus entſtanden die Mapulets oder Chaliaten 
auf Koromandel und Malabar), auf den ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Inſeln, vornehmlich als 
Handelsleute auf den Molucken, Java, Sumatra, Borneo, Ceylon und in den Handelsſtaͤd⸗ 
ten des Hinterindiſchen Feſtlandes. Die Arabiſche Sprache reden auch die Druſen (160,000 
Koͤpfe) am Abhange des Libanon in Soriſtan, von ungewiſſer Abkunft, aber wahrſcheinlich 
waͤhrend der Kreuzzuͤge entſtanden aus der Miſchung mit Europäern, Eben fo iſt den Ara⸗ 


bern beizuzaͤhlen der Stamm der Dſchebalye am Berge Sinai, wiewohl dieſe von Chri⸗ 
ſtenſklaven abſtammen ſollen. 
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b. Die Syrer in Syrien oder Soriſtan, in Oſcheſira, Kurdiſtan und dem Tuͤrki— 
ſchen Irak, meiſt mit Arabiſcher Sprache, welche in Soriſtan die herrſchende iſt, in Al 
Oſcheſira aber mit einem Armeniſch-Syriſchen Dialekt; denn das Alt-Syriſche iſt aus dem 
Leben faſt ganz verſchwunden. 

e. Juden uͤberall zerſtreut, wie in Europa. Man findet fie im Tuͤrkiſchen und Ruſ— 
ſiſchen, in der Tatarei, in Arabien (in geringer Zahl als Kaufleute in den Handelsſtäͤdten, 
in einigen Gegenden von Hedſchas ſoll es aber mehrere unabhaͤngige Judenſtaͤmme unter ei⸗ 
genen Scheikhs geben) und den Perſiſchen Laͤndern, in China (hier beſchraͤnkt auf die Stadt 
Kai- Fongfu in der Provinz Honan, wo fie etwa tauſend Köpfe ausmachen und ganz die Sit⸗ 
ten und Gebräuche der Chineſen angenommen haben) und in Vorderindien, wo fie auf der 
Küfte Malabar beſonders zahlreich, Kodſchin und Kranganor ihre Hauptſitze ſind, und es 
auch ſchwarze Juden gibt, welche von Sklaven, die den Moſaiſchen Glauben ange⸗ 
nommen haben, abſtammen ſollen. 


4. Indiſcher Volksſtamm. 


. Der Hindus (Inder, von den Britten Gentoos, d. i. Heiden, genannt) Haupt⸗ 
ſitze find Vorderindien, Nepaul, die hinduſtaniſchen Provinzen von Afghaniſtan und Belud— 
ſchiſtan und Aſchem in Hinterindien, in welchen Laͤndern ſie, wenn nicht die Ur⸗, doch die 
Hauptbewohner ſind. Einzeln als Kaufleute und Fabrikanten finden ſie ſich im Tuͤrkiſchen 
Irak und in der Tatarei, wo auch in den Thaͤlern des Hindukuſch an den Grenzen von 
Tübbet, im ſogenannten Kaſiriſtan, ein Hinduſtamm (Afghanenſtamm?) wohnt, die ſoge— 
nannten Kafirn, d. h. Unglaͤubige, Nichtmuhamedaner (von den bekannteren Afrikaniſchen 
Kafirn wohl zu unterſcheiden), ferner zu Schiras in Iran, in welchem Lande zugleich Indiſche 
Koloniften unter dem Namen Banianen, die als Handelsleute“) auch im gluͤcklichen Ara⸗ 
bien und in der großen Bucharei angetroffen werden, im Ruſſiſchen (in Aſtrachan und Kislar), 
in den Handelsoͤrtern auf den Inſeln Java, Sumatra, Borneo, Ceylon und in Malakka. 

Die eigenthümliche Sprache der Hindus, (das Hindi oder Hindwi), wird in zahlreichen 
Dialekten geſprochen, von denen man namentlich kennt die Kamaraſprache an der Weſtkuͤſte 
Dekans vom Cap Dilly noͤrdlich bis Goa, die Malabariſche oder Tamuliſche oder Granthon 
auf Malabar, das Hinduſtaniſche auf Koromandel und in einem Theile des Innern der 
Halbinſel, die Bengaliſche oder das Bengali in den Gangesländern, die Kaſchmiriſche Spra⸗ 
che im Thale Kaſchmir, die Telingaſprache zwiſchen Bengalen und Golkonda, das Tattah 
u. a. m. Gelehrten- und Religionsſprache iſt die alte, aus Nordindien ſtammende, ſchon 
in frühen Zeiten hochausgebildete, aber im gewöhnlichen Leben laͤngſt ausgeſtorbene Sanſktrit⸗ 


„) Der Name Banianen, womit man die Indiſchen Kaufleute im Auslande belegt, bezeichnet eigent⸗ 
lich Kornhändler, Bunnyeh, die eine Unterabtheitung der Kaſte der Waiſyas ſind. 
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ſprache, der noch jetzt am aͤhnlichſten ſeyn ſoll das Kaſchmiriſche und Bengaliſche. Nach je⸗ 
nen Dialekten unterſcheidet man die eigentlichen Hindus, welche als Hauptſtamm im 
ganzen Lande verbreitet ſind, in verſchiedene Zweige, wie Malabaren, Kaſchmirer u. ſ. w. 
Anm. Wiewohl die Sprache der Bewohner des gluͤcklichen Thales (unter dieſem 
Namen iſt es im ganzen Orient bekannt) von Kaſchmir mit dem Sanſkrit nahe 
verwandt iſt und fie felbft in fo fern den Hindus beizurechnen ſind, ſo weichen ſie 
doch in vieler andern Hinſicht von letzteren ab, und duͤrften deshalb wohl als ein 
eigenthuͤmlicher Volksſtamm anzuſehen ſeyn. 

Fuͤr ein ſehr hohes Alter der Inder und ihrer Kultur zeugen nicht nur ihre heiligſten 
Religionsbuͤcher, die Vedas, welche unbezweifelt das aͤlteſte Werk in der geſammten Indi⸗ 
ſchen Litteratur ſind, und vielen andern Schriften der reichen Sanſkrit-Litteratur zum Grunde 
liegen; es zeugt die Sanſkritſprache ſelbſt dafür, aus welcher die mit Indien in vielfachem 
Handelsverkehr ſtehenden Voͤlker des fruͤhen Alterthums, Phoͤnicier, Araber, damals ein bluͤ⸗ 
hendes Handelsvolk, und Griechen, Namen entlehnten, wie ſie im Lande ſelbſt für die von 
dort bezogenen Waaren, gebraͤuchlich waren (Aassiteros ſanſkr. kastira, pepert ſanſkr. pi- 
pali). Es zeugen fuͤr Indiens fruͤhe und hohe Kultur vor allem aber jene praͤchtigen, ſelbſt 
Meroes und Aegyptens Wunderwerke der Baukunſt bei weitem überragenden Rieſenbauten, 
von denen Niemand weiß, wann ſie erbaut worden, die aber auf eine Zeit hinweiſen, wel⸗ 
che weit uͤber die aͤlteſten Voͤlker, von denen einige Kunde auf uns gekommen, hinauszurei⸗ 
chen ſcheint. Wer kennt jetzt nicht aus Beſchreibungen jene gewaltigen, unterirdiſchen, in 
Porphyr gehauenen Tempel und die ſie umgebenden palaſtaͤhnlichen Grotten auf Elephanta 
und von Kenneri auf Salſette bei Bombai, zu Karli (etwa in der Mitte des Weges zwi⸗ 
ſchen Bombai und Puna in der Naͤhe der wichtigen Felſenfeſtung Loghur), bei Dambulu 
auf Ceylon, bei Ellore unweit Daulatabad (Tagara, Deogur) in der Provinz Aurungabad 
in der Mitte der Ghautgebirge, wer nicht die in Granit- und Porphyrfelſen gehauenen Pa⸗ 
goden uͤber der Erde, von denen am beruͤhmteſten ſind die Monumente von Mavalipuram 
oder die ſogenannten ſieben Pagoden, eine Tagereiſe ſuͤdlich von Madras; wer endlich nicht 
die von großen Quaderſteinen in Pyramidenform erbauten, theils einzeln ſtehenden, theils 
von weiten cyklopiſchen Mauern und Nebengebaͤuden umgebenen Pagoden von Kondſchiva⸗ 
rum, von Tſchillambaram (Tſchillumbrum) bei Porto Novo, von Tanjore, von Ramis— 
Seram (d. i. Ramas Inſel, vom Tempel des Rama auf ihr, zwiſchen dem Kontinent und 
Ceylon), von Madura, von Jagarnaut, (den Europaͤern unter dem Namen der ſchwarzen 
Pagode bekannt), von Chalambron (unweit Pondichery), von der Inſel Seringham bei Trit⸗ 
chinapali u. a. m.? Alle dieſe Monumente, wenn auch, wie aus der Verſchiedenheit ihrer 
Bauart und den in und an ibnen dargeſtellten mythologiſchen Gegenſtaͤnden hervorzugehen 
ſcheint, wahrſcheinlich drei verſchiedenen Zeitaltern angehoͤrend, deuten doch alle auf eine ſehr 
fruͤhe Zeit, und ihre Aehnlichkeit im Allgemeinen laͤßt ſchließen, daß ſie Werke Eines Volkes 


find. Ob aber dieſes Volk, die Hindus, Autochthonen oder Eingewanderte ſeyen, das iſt die 
große Frage. Außer den hiſtoriſchen Relationen der Buddhiſten in den Kloͤſtern von Tuͤbbet 
und China, den neuerlich in Kaſchmir und Ceylon entdeckten Geſchichtswerken uͤber Indien, und 
dem Verzeichniſſe des Anquetil du Perron aus dem Perſiſchen, angeblich nach Sanſkrit- Quellen, 
find weitere ſchriftliche Denkmaͤler altindiſcher Geſchichte aus Achter Quelle bisher nicht aufgefun⸗ 
den worden. Es duͤrfte auch eine aͤchte Quelle fuͤr zuſammenhangende Geſchichte bei den alten 
Indern kaum zu vermuthen ſeyn. Einmal naͤmlich wegen der verwuͤſtenden Einfaͤlle barbariſcher 
Voͤlker, welche, vielleicht um alles Andenken an den Glanz der Vorzeit bei den Indern zu 
erſticken, gerade die Geſchichtswerke vorzugsweiſe vernichtet haben moͤgen, dann aber, weil die 
Inder bei ihrer Verfaſſung, ihrer Lebens- und Sinnesart, und ihrem religioͤſen Glauben, 
wonach ſie, namentlich die Braminen, das Erdenleben als einen bloßen Uebergang durch eine 
Pruͤfungszeit der Buße. anzufehen, ſtets gewohnt waren, Geſchichte im Sinne der Europaͤer 
nicht gut haben konnten.“) Die beiden epiſchen Gedichte Maha⸗-Barata und Hamas 
yana würden ſchon als Gedichte keine genügende hiſtoriſche Quelle ſeyn, wenn auch der ih— 
nen zum Grunde liegende hiſtoriſche Stoff weniger in Wunder und Fabeln gehuͤllt, und ihre 
Chronologie weniger mangelhaft waͤre. Nach ihren beſtimmten Andeutungen jedoch, vergli— 
chen mit den aͤlteſten Sagen der Hellenen von des Dionyſos Zug nach Indien, den Thaten 
des Indiſchen Herakles, den Eroberungsverſuchen der Semiramis und des Seſoſtris, und 
nach ſonſtigen Spuren iſt es faſt nicht zu bezweifeln, daß die Hindus als Eroberer von Nor- 
den her, aber ſchon in uralter Zeit, in die Gangeslaͤnder hinabſtiegen, die alten, wahrſchein— 
lich negerartigen Bewohner der Halbinſel dieſſeit des Ganges immer mehr nach Suͤden draͤng⸗ 
ten, endlich meiſt vertilgten und ſelbſt dann Staaten gruͤndeten. Zu dieſer Annahme berech— 
tigt Überdies das analoge Verhaͤltniß der hinterindiſchen, in entgegengeſetzter Richtung als 
Eroberer eingedrungenen Malaien zu den von ihnen dort zuruͤckgedraͤngten Aethiopen, und wer 
vergliche nicht gleich mit dieſen Voͤlkern Aſiens die Wenden und Letten Deutſchlands und 
Preußens und ihre Verdraͤnger und Vertilger, die Germanen, wer ſaͤhe nicht gern (und lie⸗ 
ber als in der Sudrakaſte) in den Colleries oder Colaris und Bheels, in den Battiern und 
Goands auf Dekan, wie in den Wadas auf Ceylon die ſchwachen Ueberreſte der einſtigen 
Haupt⸗ und Urbewohner? 


„) Will man beide Gründe, warum die Indiſche Nation keine geſchichtliche Werke aufzuweiſen hat, 
nicht gelten laſſen, und beſonders den zweiten, daß die Braminen, die Gegenwart als eine geſunkene 
Zeit mit Geringſchätzung anſehend, und daher nur auf den Glanz der Religion und ihrer Kaſte ber 
dacht, die Geſchichte weniger beruͤckſichtigt hätten, beſtreiten, da gegen dieſe Anficht beſonders das 
Epos Maha ⸗Barata, zeugen ſoll; fo läßt ſich, wenn fie wirklich keine Geſchichte ſchrieben, als drit⸗ 
ter Grund die in ihrer Kaſte beſtändige traditionelle Fortbildung aller Wiſſenſchaften, alſo auch der 
Geſchichte, aufſtellen. Daß aber Werke rellgiöſen und legislativen Inhalts, ſelbſt epiſche Gedichte, 
frühzeitiger aufgezeichnet wurden, hat ſeinen Grund darin, daß dieſe Zweige des Wiſſens im Ger 
dächtniffe nicht fo treu verbleiben, als die geſchichtlichen Fakten. M. f. die Recenſ. des Buches: 
Das alte Indien von v. Bohlen in der Jen. Littz. Juli 1832. Nr. 137. 
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b. Die Rasbuten(Radiputs, Raiputs, Ragahputs) nebſt den Sangaren 
wohnen an der nordweſtlichen Kuͤſte Vorderindiens und auf der Halbinſel Guzerate. 

e. Die Seiks oder Sikhs, d. h. Anhänger, Schüler, urſpruͤnglich nicht eine ei⸗ 
gene Voͤlkerſchaft, ſondern eine im ſechzehnten Jahrhunderte unter den Indern entſtandene 
religioͤſe Sekte, deren Stifter ihr Prophet Nanek (Nanak, Nanok, F 1539) war. Gerau⸗ 
me Zeit blieben ſie unter neun geiſtlichen Oberhaͤuptern bloße Sekte, bis ſie durch aͤußern 
Druck gezwungen wurden, politiſche Partei zu werden. Als ſolche beſiegten ſie ihre Feinde, 
die Afghanen und Mongolen, und verbreiteten im achtzehnten Jahrhunderte ihre Herrſchaft 
uͤber den größten Theil des Pandſchab und noch weiter nach dem Ganges zu. 

d. Die Mahratten, d. h. Krieger, ein Name, welcher vielleicht entſtanden aus dem 
Namen des Indiſchen Stammes Mehrut, für deſſen Abkoͤmmlinge die Mahratten von Eini⸗ 
gen gehalten werden, erſt um die Mitte des achtzehnten Jahrhundertes vorkommt (nach 
Sprengel: Geſchichte der Mahratten). Fruͤher hießen ſie Rasbuten, von denen ſie, wie die 
Seiks, Zweige ſind. Sie reden einen Indiſchen Dialekt, nach ihnen Mahrattenſprache genannt. 

e. Die Dſchaten (engl. Jauts, franz. Getés) weſtlich von Agra und Delhi. 

f. Die rohen Garrows auf dem Gebirge gleiches Namens in Aſchem in Hinterins 
dien, und im oͤſtlichen Theile deſſelben Landes die eine Art von Adel bildenden Ahams. 

g. Mit den Hindus oder wohl eher mit den Birmanen ſcheinen verwandt zu ſeyn die 
fehr haͤßlichen Muggs in Arrakan (im Birmaniſchen Reiche Hinterindiens) und die Kaf 
fairer und Kains ebendaſelbſt (wegen der Kains ſ. jedoch bie Birmaner). 

k. Von den Hindus ſtammen aller Wahrſcheinlichkeit nach ab die Zigeuner oder Zins 
gari, d. h. Landſtreicher, welche im Aſtrachanſchen und in Kaukaſien, in der Tatarei, in 
der Tuͤrkei und in Perſien herumſchweifen. Ohne Zweifel wurden des Mongolen Timur Er⸗ 
oberungen in Indien zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts Veranlaſſung zur Verbreitung 
der Zigeuner uͤber das weſtliche Aſien, Nordafrika und Europa, wo ſie zuerſt um 1417 in 
der Moldau und Walachei, in Bulgarien und Ungarn, in welchen Laͤndern ſie noch jetzt 
am zahlreichſten in Europa ſind, ſich zu zeigen anfingen. Ihre Indiſche Abſtammung geht 
klar hervor aus dem Namen Sinte, den ſie ſich ſelbſt beilegen, aus ihrer Sprache, in der 
ſich, wie zuerſt Büttner in Göttingen dargethan, ungeachtet der völligen Ausartung des Vol⸗ 
kes, ſeines Umherziehens in ſo vielen Laͤndern und ſeiner Vermiſchung mit allerlei Geſindel 
aller Orten, doch noch ſehr deutliche Spuren ſeines Urſprungs erhalten haben, ſo wie aus 
vielem Anderen in ihren Sitten und Beſchaͤftigungen. Wahrſcheinlich noͤthigte Timur irgend 
einen Stamm am Indus (nicht aber etwa einen Theil der Pariahs), ſich ihm, Mongoli— 
ſchem Brauche gemaͤß, anzuſchließen, wie die Tataren und andere unterjochte Voͤlker. An 
verſchiedenen Punkten trennte ſich der mitgefuͤhrte Stamm wieder, und nach den verſchiede— 
nen Gegenden, wo derſelbe erſchien, wurde er verſchieden benannt. Daher ruͤhrt es, daß 
die Zigeuner vorkommen unter dem Namen Aegyptier, Nubier, Böhmen (Bohemiens), Zatas 
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ren. Letzterer entſtand vermuthlich aus der genauen Verbindung und ſteten Verwechſelung 
der Tataren mit den Mongolen. 

1. Die Singaleſen auf Ceylon laſſen Einige mit den Malaien verwandt ſeyn, fuͤr 
ihre Abſtammung von den Hindus ſpricht jedoch ihre Eintheilung in Kaſten, und ihre ganze 
den Hindus gleiche Bildung. 

k. Die Ja vaner auf Java (wo auch zu ihnen gehören die in den Gebirgen woh— 
nenden Beduis, welche gleich den Parſen in Perſien ſich mit ihrem väterlichen Glauben, 
wahrſcheinlich Buddhismus, in die Gebirge Javas gefluͤchtet und alte Sitten und Gottes⸗ 
dienſt beibehalten haben) und als Handelsleute auf Sumatra, ſcheinen mit den Hindus eben⸗ 
falls verwandt zu ſeyn, da ihre, Abkunft, wenn gleich eigenthuͤmliche, Sprache den Hindu⸗ 
ſtaniſchen Urſprung verraͤth. Zwar iſt die an der Kuͤſte von Java geſprochene Sundaſprache 
mit Malaiifchen Wörtern vermiſcht, aber die im Innern geſprochene und noch mehr die hei⸗ 
lige Sprache Kawi fol ganz mit dem Sanſkrit uͤbereinſtimmen. Auch zahlloſe Truͤmmer 
großer Tempel und Bilder im Innern deuten auf die Religion der Hindus, denen Überdies 
die Javaneſen an Sanftmuth, Genuͤgſamkeit und Thaͤtigkeit gleichen. 

1. Die Lakediver find wahrſcheinlich ein Gemiſch von Hindus und Arabern, wiewohl 
fie einen Malaliſchen Dialekt reden. 

Anm. Unter der Menge von Miſchlingen, welche von Hindus und Europäern ausgegan⸗ 
gen ſind, verdienen beſondere Beachtung die Topaſi (d. h. Dollmetſcher, da ſie 
Portugieſiſch und Hinduiſch zugleich ſprechen) oder ſchwarzen Portugieſen, Ab⸗ 
koͤmmlinge von Hindus und Portugieſen, zu Meliapur (Praͤſidentſchaft Madras) in 
Vorderindien und auf der Inſel Ceylon, welche aber nicht zu verwechſeln ſind mit 
den von Portugieſen und Negern entſproſſenen ſchwarzen Portugieſen, von denen 
ſpaͤterhin die Rede ſeyn wird. 


5. Tatariſcher Volksſtamm. 


Der Name Tatar“) welcher oft Völkern, denen er durchaus nicht zukommt (ogl. 
Mongolen), beigelegt und gewoͤhnlich von den Chineſen hergeleitet wird, welche mit Tha⸗ 
tha oder Tao ⸗ ſe alle nomadiſche Nationen noͤrdlich von der Chineſiſchen Mauer bezeichnen 
ſollen, gehörte urſprunglich nur einem einzelnen Stamme an. Die Europäer begreifen aber 
unter jenem Namen eine große Menge ſtammverwandter Volker, welche ſich ſelbſt nicht fo, 
ſondern vielmehr (mit Ausnahme jedoch der Osmanen) Türk nennen, da der Name Ta— 
tar bei ihnen nur als grobe Beleidigung gilt, und die durch vielfache Revolutionen und hefe 


„) Nicht Tartar, da das r in der Mitte wahrſcheinlich durch Vergleichung mit dem Tartarus, aus 
dem das Mittelalter die von ihm mit den Tataren häufig verwechſelten Mongolen entſproſſen glaubte, 
in das Wort hineingekommen iſt. a 


tige Voͤlkerſtuͤrme, welche die von ihnen bewohnten Länder trafen, großentheils verdrängt 
und in verſchiedene Weltgegenden verſetzt wurden, verſchiedene Religionen annahmen, bald 
Nomaden blieben, bald Ackerbauer wurden, und ſich bald mehr bald weniger mit anderen 
Voͤlkern vermiſchten. Eben jene Voͤlkerſtuͤrme und ihre Folgen ſind auch Urſache, daß die 
eigenthuͤmliche Sprache der Tataren in eine Menge Mundarten zerfaͤllt und ſie ſelbſt in ſo 
viele Zweige, die in Hinſicht ihrer ußern Bildung zum Theil kaum für Tataren zu erkennen 
find, da ſie ſich häufig mit anderen, vorzuͤglich mit Mongoliſchen Völkern vermiſcht haben, 
während die eigentlichen, aͤchten und rein gebliebenen Tataren, ſelbſt die unter fremder Ober— 
herrſchaft, wie die Kaſanſchen und Aſtrachanſchen und mehrere in Sibirien zerſtreute Staͤmme, 
durch ihren ſchlanken, ſchoͤnen Wuchs und ihre angenehme Geſichtsbildung als Tataren durch⸗ 
aus nicht zu verkennen ſind. N 

a. Der eigentlichen Tataren Hauptſitz iſt die Tatarei vom Kaspiſchen Meere bis 
zur Kobi. Außerdem finden fie ſich in der Tuͤrkei und im Ruſſichen, namentlich in den 
Statthalterſchaften Simbirsk, Aſtrachan, Perm, Orenburg, Saratow, Tobolsk und Tomsk, 
in Georgien und zerſtreut in allen Statthalterſchaften. 

b. Die Osmanen oder Osmanli (der Name kommt von Emir Osman um 1300), 
mit eigener Sprache, in der Turkei, ihrem Hauptſitze, und außerdem im Orenburgiſchen, 
als Kaufleute in Vorderindien und Ceylon, und einzeln in Arabien und Perſien. Den Na⸗ 
men Tuͤrk, welcher nach Jul. v. Klaproth von einer, urſpruͤnglich nur aus fuͤnfhundert Fa⸗ 
milien beſtehenden Horde, die am Fuße eines einem Helme (Tu- kiuͤ in ihrer Sprache) 
gleichenden Berges wohnte, abſtammt, dann von der ganzen Voͤlkerſchaft angenommen wurde, 
und ſchon in den uralten Laͤndernamen Turkeſtan und Turkmaniſtan vorkommt, ohne irgend 
eine veraͤchtliche Nebenbedeutung, verwerfen die heutigen Osmanen als beſchimpfend, da dere 
ſelbe, weil die erſten Tuͤrkenhorden, die der Weſten kennen lernte, ſehr rohe Nomaden wa⸗ 
ren, welche nur von Viehzucht und Raub lebten, ein Appellativ fuͤr Bauer und Raͤuber 
wurde, wie Sklav (Slav) bei den Deutſchen des Mittelalters, und Scythe bei den alten 
Griechen, fuͤr einen Leibeigenen, einen rohen Menſchen. 

c. Die Turkmanen oder Truchmenen, mit ſtark mongoliſchen Zügen und Tüͤrki⸗ 
ſcher Sprache, wohnen auf der Kaukaſiſchen Landenge, (in Dageſtan, Lesgiſtan, Abchaſien 
und dem Kumuͤkenlande), in den Perſiſchen Provinzen Sedſcheſtan und Choraſan, in Afe 
ghaniſtan, in der Tuͤrkei (in Turkmanien und den grasreichen Gebirgsgegenden Natoliens am 
ſchwarzen Meere, in den noͤrdlichen Gegenden von Soriſtan, in Al Oſcheſira und Irak Arabi) 
und in der ſuͤdlichen und weſtlichen Steppe der Tatarei, wo ihr eigentlicher Stammſitz iſt. Zu 
ihnen gehören wahrſcheinlich auch die raͤuberiſchen Lazi im Paſchalik Taraboſan in Natolien. 

d. Die Nogajer, welche auf der Kaukaſiſchen Landenge (in Dageſtan, Lesgiſtan, 
Abchaſien und dem Kumuͤkenlande), im Kaſanſchen, in und um Aſtrachan und Kislar woh⸗ 
nen, und außerdem zwiſchen der Wolga und dem Ural umherziehen, haben ihren Namen 
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von einem ihrer Oberhaͤupter, und find vermuthlich Abkoͤmmlinge der Komanen des Mittelalters 
— Tatariſch⸗nogafiſcher Abkunft find auch die Baſianer auf dem Kaukaſus in Tſcherkeſſien, 
welche ſich in die Staͤmme Tſchegen (Dſchiki) Balkar und Karatſchai theilen. 

e. Die Kaidaken (Chaidaken) und Karakaidaken in Dageſtan und Lesgiſtan auf 
der Kaukaſiſchen Landenge. 

f. Die Uruken, Nomaden in Natolien mit Tuͤrkiſcher Sprache. 

g. Die Turalinzen an der Tura und Tawda im Tobolskiſchen. 

h. Die Baſchkiren, d. h. Bienenleute, welche in den Ruſſiſchen Statthalterſchaften 
Perm, Orenburg und Wjaͤtka, zwiſchen den Flüffen Kama, Wolga und Ural wohnen, wer⸗ 
den von uns den Tataren nur deshalb beigezaͤhlt, weil ſie eine Tatariſche Mundart reden; 
denn ihr ganzer Körperbau (platte Geſichter, große abſtehende Ohren) beweiſet die nichttata⸗ 
riſche, ſondern finniſch⸗-mongoliſche Abkunft. 

1. Die Kirgiſen, ſich ſelbſt nennend Sara Kaiſak, d. h. Steppenkaſak, find der Ab⸗ 
ſtammung nach offenbar Mongolen, wogegen freilich die bei ihnen nicht ſeltenen blauen Au⸗ 
gen und blonden Haare zu ſtreiten ſcheinen, reden aber eine Tatariſche Sprache. Sie woh⸗ 
nen in der Tatarei, wo die große Orda, welche ſeit 1819 Rußlands Hoheit anerkennen ſoll, 
im Orenburgiſchen, wo die kleine und mittlere Orda ſchon ſeit 1731 unter Ruſſiſchem Schutze 
ſtehen, im Aſtrachanſchen, wo die 12,000 Familien ſtarken Bukaiſchen ſeit etwa dreißig Jah⸗ 
ren ſich niedergelaſſen haben, und im nordweſtlichen Theile der Mongolei. 

k. Die Karakalpaken, d. h. Schwarzmͤtzen, welche ſich ſelbſt Karakiptſchaken, d. h. 
ſchwarze Viehwirthe, nennen, werden von Einigen für einen Kalmuͤckiſchen Zweig gehalten. 
Die obere Orda oder Uluſſe wohnt in der Tatarei, die untere am nordoͤſtlichen Ural und uns 
tern Sir in der kleinen Kirgiſenſteppe lebt daſelbſt ſeit 1742 unter Ruſſiſcher Schutzverwandſchaft. 

L Die Turkeſtaner in der Tatarei. 

m. Die Chiwaer (Chiwenſen, Chiwinſen) ebendaſelbſt. 

n. Die Bucharen in dem Theile der Tatarei, welcher nach ihnen Bucharei heißt, in 
der Afghaniſtanſchen Provinz Balkh (Baetriana), und in den Ruſſiſchen Gebieten von Oren⸗ 
burg, Tobolsk und Tomsk. Wegen der von ihnen, wenigſtens in der Bucharei und Balkh, 
geſprochenen Perſiſchen Sprache rechnet man ſie auch zu den Tadſchiks. 

o. Die Usbeken, aus den NW. Steppen vom Ural herſtammend, in der großen Bu⸗ 
charei, wo fie die Herrſcher find, wie in Kokan und Chiwa, und in den angrenzenden Ge—⸗ 
genden von Welt» und Oſtperſien (in Balkh). Ebendaſelbſt in den Gebirgen die Aimaks 
und Haſarehs. 

p. Die Kralzen (Araler, Aralertataren, |Aralifche Usbeken, Konrater) 
in der Tatarei. 

4. Die Mestſcherjaken im Orenburgiſchen. 
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r. Die Kumuͤken und Kaſikumuͤken, d. h. rechtglaͤnbige Kumuͤken, auf der Kau⸗ 
kaſiſchen Landenge am Kaſpiſchen See, Terek und Koiſu. 

s. Die Beltiren und Bir juſſen am Abakan in Sibirien. — Wahrſcheinlich find 
auch Tatariſcher Abkunft folgende beide: 

t. Die Jukagiren oder Jukagen, von den Korjaͤken genannt Jedel, d. h. Woͤlfe, 
weil ſie von der Jagd leben, ſich ſelbſt aber nennend Audondomnis, in der Ruſſiſchen Statt⸗ 
halterſchaft Jakutsk von der Mündung der Lena bis zur Kowyma. 

u. Die Jakuten, welche ſich ſelbſt Sochalar nennen, ebenda an beiden Seiten der 
Lena bis zum Eismeere. 

Ueber die Uiguren ſ. Tuͤbbetaner. 


6. Slaviſcher Volksſtamm. 


a. Ruſſen im ganzen Ruſſiſchen Aſien, als Kronbeamte, Soldaten, Kaufleute, Fis 
ſcher, Jaͤger, Verwieſene und Verbrecher, einzeln auch in Perſien, zum Theil im Soldatendienſte, 
und in der Tatarei als Sklaven. 

b. Kaſaken *) finden ſich faſt in allen Ruſſiſchen Statthalterſchaften, vorzüglich aber 
im Aſtrachanſchen, in Kaukaſien und Simbirsk, ſelbſt in Kamtſchatka, und überall ſind ſie 
im Soldatendienſte. Zu den Slaven rechnen wir die Kaſaken deshalb, weil ſie die Ruſſiſche 
Sprache angenommen haben; ſonſt unterſcheidet ſie, namentlich die Doniſchen, noch jetzt ihr 
ſchoͤner Koͤrperbau, ihre Geſichtsform, ihr offenes, heiteres Betragen, ihr Freiheitsſinn von 
den Ruſſen. Wahrſcheinlich entſtanden die Kaſaken (d. h. bewaffnete Krieger, herumſtreifen⸗ 
des Geſindel) im dreizehnten Jahrhunderte, nachdem Rußland in zwei Hauptreiche getheilt 
worden war, in den veroͤdeten Gegenden des ſuͤdlichen Rußlands (Kiew) aus mancherlei 
Volk, welches dort freiwillig zuſammenſtroͤmte, ſeit durch einen Tatariſchen Beamten des 
Fuͤrſtenthums Kursk Kaſachen, von den Tataren Tſcherkeſſen genannt, aus der Kabarda, d. 
h. den Gegenden im Süden des Kuban, in den Dienft des Chans der goldenen Horde ge— 
rufen, wd am Dnepr und Don angeſiedelt waren (1282). Man nannte fie Klein-Ruſ⸗ 
fen (Maloroſſen) im Gegenſatze des groͤßern Reiches, aber auch der Name Kaſachen (Ka— 
ſaken) und Tſcherkeſſen blieb ihnen dann noch, als laͤngſt die Mehrzahl aus Ruſſen, mit 
Tſcherkeſſen und Tataren gemiſcht, beſtand. Am Don baueten ſie zuerſt das Staͤdtchen 
Donskij, und ſchnell wuchs wahrſcheinlich ihre Zahl durch die Flüchtlinge, welche Drangſale 
oder Zügellofigkeit und Sucht nach Abenteuern ihnen zufuͤhrten, am meiſten vielleicht aus 
Groß ⸗Nowgorod, als eine mehrjährige Hungersnoth (1445 — 54) die Stadt traf, und 
Iwan Waſiljewitſch ſie bald nachher unterjochte. Die Kaſaken am Dnepr gruͤndeten den 


) Kaſak iſt ein Tatariſches Wort. Selbſt die Chineſen, Mandſchu und Mongolen ſprechen Chaſſak 
(nicht Choſſak), folglich iſt unſer gebräuchliches Koſak nichts weiter als ein hergebrachter Fehler. 


Flecken Tſcherkaſſiü (jetzt ein Ort von 3000 Ew. in der Statthalterſchaft Kiew) und dehnten 
ſich immer weiter aus, theils ſuͤdweſtlich, theils oͤſtlich in das Bielogorodiſche hinein. 
An beiden Orten bildeten die Anſiedler, ihrer Lage und Neigung gemäß, unter ſelbſt gewähls 
ten Anführern, Atamanen oder Hetmanen, eine kriegeriſche Demokratie, in welcher ſtete Fehde 
gegen die Tataren und Tuͤrken eines jeden Einzelnen heiligſte Pflicht und größte Luft war, wie 
bei den Malteſerrittern der Kampf gegen alle Moslemen. An den Kaſaken am Dnepr hatten 
Polen und Litthauen eine gute Vormauer, daher begünftigten die Polniſchen Könige ihre krie⸗ 
geriſche Einrichtung. Von dieſen Kaſaken am Dnepr ſonderte ſich eine ganz kriegeriſch organi- 
ſirte republikaniſche Kolonie aus, entzog ſich der Oberherrſchaft ihrer Landsleute, duldete keine 
Weiber unter ſich, ergänzte fich durch Ueberläufer aus allen Völkern, fo wie durch Knaben, die 
auf den Streifzuͤgen geraubt wurden, und ward genannt Saporoger (von ſa: uͤber, und 
Porog: Waſſerfall, alſo die jenſeit der Waſſerfaͤlle, nemlich des Dnepr, wohnenden). Ihr Haupt⸗ 
ſitz hieß die Setſcha, d. h. Verſchanzung, welche nicht immer an derſelben Stelle lag und zuletzt 
am weſtlichen Ufer des Dnepr erbaut wurde. Von den Polen wurden dieſe Saporoger wegen 
ihrer öfteren raͤuberiſchen Streifereien in das Polniſche Gebiet Haidamaken genannt. Der 
Friede zu Andruſſowa (1667) zwiſchen Rußland und Polen hatte die Saporoger unter dem ges 
meinſchaftlichen Schutze beider Staaten gelaſſen, fie unterwarfen ſich aber 1676 freiwillig den 
Ruſſen, und blieben durch den Frieden von Moskwa (1686) unter deren Oberherrſchaft. Zur 
Zeit des großen Nordiſchen Krieges in Mazeppas Empoͤrung verwickelt, begaben ſie ſich nach 
der Schlacht von Pultawa (1709) unter den Schutz der Krimſchen Tataren, und verlegten ihre 
Setſcha damals auf das oͤſtliche Ufer des Dnepr. Aus Unzufriedenheit mit den Tataren tra— 
ten fie 1733 unter Ruſſiſche Oberherrſchaft zuruck, worauf die Setſcha wieder auf dem weſt⸗ 
lichen Ufer des Dnepr erbaut wurde. Eine andere Kolonie, aus mehreren Familien beſtehend, 
welche ſchon ſeit dem Beginn der Kaſakiſchen Kaͤmpfe gegen Polen allmaͤhlig unter den 
Schutz der Ruſſiſchen Zare geflohen, und von dieſen in den oͤden Gegenden nahe den Krim⸗ 
ſchen Steppen angeſiedelt waren, drang ſpaͤter weiter nach Oſten vor, in die Steppen zwi⸗ 
ſchen Dnepr und Don. Man nannte ſie Slobodiſche Kaſaken, und ihr Land die Sto⸗ 
bodiſche Ukraine, nach den Sloboden oder Flecken, welche ſie dort baueten. Dies geſchah 
1647, als Sigismund III. von Polen die Verfaſſung der Kaſaken am Dnepr (in der Ukraine) 
antaſtete, ſie durch mancherlei Einrichtungen druckte, und namentlich die Einführung des 
Roͤmiſchen Kultus beabſichtigte, ſie ſich desbalb gegen die Polen auflehnten, denen ſie ſeit 
1569 unterworfen geweſen waren, und die Ruſſiſche Oberherrſchaft anerkannten (1654). Die 
Saporoger bewieſen ſich mehrmals widerſpenſtig und treulos in den Tuͤrkenkriegen, pluͤnder⸗ 
ten unaufhoͤrlich an den Grenzen, ohne Freunde und Bundesgenoſſen zu ſchonen; daher ward 
ihr wunderlicher Staat 1775 aufgelöft und die Setſcha zerſtoͤrt. Diejenigen, welche ſich nicht 
zu einem anſäßigen Leben entſchließen konnten, ſtreiften eine Zeitlang an den Ruſſiſchen 
Grenzen am Kaukaſus umher, bis ihnen endlich 1796 die Inſel Taman und das Land zwi⸗ 
5 ‘ 
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ſchen dem Kuban und der Mündung des Don angewieſen wurde, wo ſie jetzt unter dem 
Namen der Kaſaken vom ſchwarzen Meere (Tſchernomorski, S0 — 90,000) als 
Grenzhuͤter dienen, und noch durch Rohheit und Raubſucht vor allen ihren Stammgenoſſen 
ſich auszeichnen. Die Donſchen Kaſaken, die zahlreichſten von allen, trifft man im Rufit: 
ſchen Dienſte zuerſt 1579, und ſeit dieſer Zeit beſteht ihr eigner Staat unter Ruſſiſcher Oberhoheit. 
Nach Vertreibung der Tataren nahmen ſie das von dieſen verlaſſene Land ein, doch ſind auch mit 
ihnen viele Tataren gemiſcht. Durch innere Unruhen wurden einzelne Haufen veranlaßt, an⸗ 
dere Wohnſitze ſich zu ſuchen, und ſo wurden ſie Stifter der Uraliſchen Cam Fluſſe Ural, 
der bis 1775 Jaik hieß, daher ſie ſelbſt eben ſo lange die Jaikſchen), der Grebenski— 
ſchen (von Greben, d. h. Kamm, weil fie die hoͤchſte Spitze des Kaukaſus, in deſſen Ge 
genden fie am Fluſſe Terek wohnen, fo nennen) und Semeniſchen (auch am Terek), der 
Drenburgiſchen, Tſchuajewiſchen (von der Stadt Tſchuajew in der Schiroganiſchen 
Steppe und am noͤrdlichen Donath), Wolgaiſchen oder Aſtrachaniſchen und Sibiris 
ſchen Kaſaken. 1 
c. Polen als Verbannte oder Soldaten im Ruſſiſchen. 


7. Helleniſcher Volksſtamm— 


Die Griechen oder Neugriechen, von den Tuͤrken veraͤchtlich Romejos, d. h. Rs 
mer genannt, wohnen in der Tuͤrkei, vorzüglich in den Kuͤſtengegenden und auf den Inſelm 
deren kleinere beſonders faſt nur von ihnen bewohnt ſind. Sie reden die Neugriechiſche 
Sprache, auch genannt die Romaiſche oder die Romeika, am Libanon jedoch die Arabifche,. 
Als Handelsleute finden ſich Griechen auch außerhalb der Tuͤrkei ‚ aber nur einzeln, z. B. 
im Aſtrachanſchen, und als Koloniſten in der Gruſiniſchen Provinz Somchetien. — Von dem 


8. Germaniſchen und Germaniſch-Romaniſchen Volks ſtamme, 


unter dem wir auch die ſonſt noch in Europa vorhandenen, von ihm beherrſchten Bölfers 
ſchaften und Voͤlkerreſte mitbegreifen, und ſeinen verſchiedenen Zweigen ſind Einzelne faſt 
uͤberallhin zerſtreut, als Gewerbtreibende, Koloniſten, Beamte. 

a. Deutſche, vorzuͤglich als Koloniſten (auch als Bergleute und Beamte) im Ruſſi⸗ 
ſchen, namentlich im Saratowſchen, wo beſonders die Herrnhuthercolonie Sarepta und über 
hundert andere Kolonieoͤrter laͤngs der Wolga mit mehr als 30,000 Einwohnern, meiſt aus 
Suͤd⸗Deuſchland, ſaͤmmtlich angelegt nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts (ſeit 1763), 
außerdem in den Statthalterſchaften Aſtrachan, Kaukaſien, Gruſien, Orenburg, Perm, Tobolsk. 

b. Dänen im Daͤniſchen Oſtindien, 

e. Holländer auf den meiſten Hinterindiſchen Inſeln (den Molukken, Timor, Java, 
Sumatra, Celebes, Borneo), auf Ceylon, in Malakka und Arrakan. 


d. Britten vornehmlich in Vorderindien und Ceylon, wo fie die faſt alleinigen Ge» 
bieter find, auf manchen Hinterindiſchen Inſeln (Sumatra, Borneo, Singapore, Prinz-Wa⸗ 
les⸗Inſel), zum Theil auf dem Hinterindiſchen Feſtlande (in Arrakan und Malakka), in den 
größeren Seeſtaͤdten der Tuͤrkiſchen Länder am Mittelmeere und in den Hauptörtern Perfiens. 

©. Franzoſen beſonders im Franzoͤſiſchen Oſtindien, in den größeren Seeſtaͤdten der 
Laͤnder am Mittelmeere und in den Hauptoͤrtern Perſiens. 

f. Spanier und Spaniſche Kreolen auf den Philippinen. 5 

g. Portugieſen in Vorderindien, auf Ceylon, dem Hinterindiſchen Feſtlande (Kam⸗ 
bodja und Malakka) und der Hinterindiſchen Inſel Timor, wo auch, ſo wie auf Flores 
und den Banda-Inſeln, ſchwarze Portugieſen, welche in früherer Zeit von Negerins 
nen entſproſſen, und wohl zu unterſcheiden find von den oben erwähnten ſchwarzen Portur 
gieſen oder Topaſi. 

Anm. Die in den Tuͤrkiſchen Handelsſtaͤdten als Kaufleute ſich aufhaltenden Europäer 
werden insgeſammt Franken genannt. Von ihnen hat den Namen die lingua franca, 
ein verdorbenes Italieniſch, welches in jenen Gegenden (in der ſogenannten Levante) 
als Handelsſprache eben fo gebraucht wird, wie das Malaiiſche in Hinterindien, ein 
verdorbenes Portugieſiſch an der Weſtkuͤſte von Dekan, in Amerika die Mobiliau⸗ 
Sprache bei den Indianern in Florida und von da weiter nördlich, und in einem gro— 
ßen Theile Afrikas die Sprache der Senegambiſchen Mandingo-Neger. Zu dem 


II. Mongoliſchen Menſchenſtamme, 


welcher vorherrſcht in Mittel-, Nord- und Oſtaſien, gehören nachſtehende Voͤlkerſtaͤmme: 


1. Der Mongoliſche Volksſtamm. 


Die Mongolen (d. h. vielleicht Nomaden, nach Klaproth: tapfer, hochherzig) ſind 
ein eigener, von den Tataren ganz verſchiedener Volksſtamm, wiewohl die Abendlaͤndiſchen 
Schriftſteller des Mittelalters ihn durchgängig fo benennen, und auch Klaproth ihn für ur— 
ſprünglich nichts Weiteres, als eine Unterabtheilung der Tataren erklaͤrt. Beſonders find 
die Mongolen von Kaptſchak (ein Name Arabiſchen Urſprungs, der die Aſiatiſchen Laͤnder 
im W. des Ural bezeichnet), welche über Rußland herrſchten und gegen die Mitte des drei⸗ 
zehnten Jahrhundertes nach Polen, Schleſien, Maͤhren, Ungarn und bis zu den Kuͤſten des 
Adriatiſchen Meeres vordrangen, mehr unter dem Namen Tataren, als unter dem Namen 
Mongolen bekannt; wahrſcheinlich deshalb, weil ſie ſich in den Tatariſchen Laͤndern nieder⸗ 
gelaſſen hatten, nicht verſtaͤrkt durch neue Kolonieen aus der Mongolei nach und nach Spra⸗ 
che und Sitten der Tataren annahmen, unter denen ſie lebten, und meiſt aus dieſen als 
einem Hauptbeſtandtheile ihre Eroberungsheere beftanden. 
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a, Der eigentlichen Mongolen (Mogolen) Hauptſitz find die öfklichen Gegen⸗ 
den der Mongolei, wo ſie ſich theilen in: na 

a. Die Scharra- Mongolen (d. h. gelbe, nach der Farbe ihrer Filzgezelte) im 8. 

b. Die Selenginski-Mongolen, benannt nach dem Fluſſe Selenga. 

c. Die Kalkas-Mongolen, benannt nach dem Fluſſe Kalka, die zahlreichſten und an⸗ 
geſehenſten, im N. 

Eigentliche Mongolen leben auch in der Ruſſiſchen Statthalterſchaft Irkutsk um den 
Baikalſee, in der Stadt Herat in Afghaniſtan als Kaufleute „ in Tunguſien, in Vorderin⸗ 
dien, wo fie ſich 1526 feſtſetzten, den Staat des Großmogol ſtifteten, von den Hindus Zus 
luken genannt werden, und ſich der Perſiſchen Sprache als Schriftſprache, des Mongoliſch⸗ 
Hinduſtaniſchen aber, eines Gemiſches aus Indiſch, Arabiſch und Perſiſch, als Umgangs⸗ 
ſprache bedienen, in der Hinterindiſchen Stadt Malakka und in China, hier jedoch mit Chine⸗ 
ſiſcher Sprache und Sitten. Auch die Sifanen oder Tufanen, eingetheilt in die ſchwar— 
zen und gelben, nach der Farbe ihrer Gezelte, in China an der Norpweſtgrenze und an der 
Grenze von Tuͤbbet, ſind Mongoliſcher Abſtammung; desgleichen wahrſcheinlich die Njuars 
oder Newaren in Nepaul, und mehrere andere kleine Voͤlkerſchaften ebendaſelbſt, wie die 
Dhenwar, Manjees, Parbutties (d. h. Bergbewohner), Gurungs, Murmis u.a. m. 

b. Der Kalmuͤcken (Oeloͤt, Oilaͤt, Doͤrboͤn-Oilaͤt) Hauptſitz ſind die weſt⸗ 
lichen Gegenden der Mongolei, außerdem wohnen fie aber auch in den Ruſſiſchen Statthal— 
terſchaften Orenburg und Simbirsk, in der Narymſchen, Kumaniſchen und Aſtrachanſchen 
Steppe und in der kleinen Bucharei. Zu ihnen gehören: 

a. Die Sajanen am Sajanskiſchen Gebirge. 

b. Die Songaren (Dzungaren), wahrſcheinlich Herodots Iſſedonen, in der nord⸗ 
weſtlichen Mongolei zwiſchen Saiſan und Balkaſch, welche in der erſten Haͤlfte des 
achtzehnten Jahrhundertes ein großes Reich beſaßen, das ſich uͤber die ganze Mongo⸗ 
lei und den groͤßten Theil der Tatarei ausdehnte, von den Chineſen aber unter dem 
auch in Europa bekannter gewordenen Kaiſer Kien-long 1754 bis 1757 zertruͤmmert 
wurde, ſo daß ſeit jener Zeit nur noch Ueberreſte des Volkes vorhanden ſind, oder nach 

Einigen daſſelbe völlig ausgerottet iſt. 

c. Die Choſchot (Koſchoten, Sojoten), d. h. erſte Krieger oder Helden, am Ko⸗ 
ko⸗See im ſuͤdoͤſtlichſten Theile der Mongolei, zum Theil mit Songaren vermiſcht. 
Die Toͤrgoͤten, welche früher in der Wolgaiſchen Steppe in Rußland lebten, aber 
1771 in ihr altes Vaterland, die Mongolei, zuruͤckfluͤchteten. Viele von ihnen blieben 
jedoch im Ruſſiſchen, und ſollen deshalb von den Tataren genannt werden Chalimaͤk, 
d. h. Abtrünnige oder Zurückgebliebene. Sie ſelbſt nennen ſich Chal mik. 

e. Die Duͤrbeten, vermiſcht mit den Sangaren und Toͤrgoͤten. 
f. Die Choit und Tuͤmmut (Tummut), beide zerſtreut unter anderen Völkern. 
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g. Die Barabinzen, von Anderen zu den Tataren gerechnet, in der Barabaſteppe in 
der Ruſſiſchen Statthalterſchaft Tobolsk. 

h. Die Tele uten oder Telenguten, von den Nuffen weiße Kalmuͤcken genannt, 
ebendaſelbſt am Tom im Gebirge bis Kusnezk. Andere rechnen auch ſie zu den Tataren. 

j. Die Buraͤten oder Burjäten, von den Ruſſen Bratſken genannt, die roheſten und 
unreinlichſten unter allen ihren Stammgenoſſen, in der Ruſſiſchen Statthalterſchaft Ir⸗ 
kutsk um den Baikalſee. In den Steppen im S. und 0. dieſes Sees und zwiſchen den 
Fluͤſſen, welche in den obern Amur ſich ergießen, iſt das urſpruͤngliche Vaterland al⸗ 
ler Mongolen. 

e. Die Tun guſen, von den Mongolen genannt Szolonen, d. h. Schützen, ſich ſelbſt 
nennend Oewoͤn, mit Mongoliſch⸗Chineſiſcher Geſichtsbildung und eigener Sprache, wohnen 
theils in Tunguſien oder dem Amurlande und im noͤrdlichen Theile der Halbinſel Saghalin, 
theils im öfttichen Sibirien vom Jeniſei bis an das öſtliche Meer, wo die am Lam oder 
Ochotskiſchen Meere Lamuten, d. h. Meeranwohner, genannt werden. Die in Tunguſien 
theilen ſich in vier Staͤmme: 

a. Mandſchu (Mandſcheu, Mandſchuren) oder Niutſchen, ſuͤdlich vom Amur 
und im noͤrdlichen Saghalin, deren Sprache nach Klaproth ſelbſt in den grammatikali⸗ 
ſchen Formen große Uebereinſtimmung mit der deutſchen zeigt. Sie ſind der zahlreichſte 
und gebildeteſte Stamm, welcher auch in China, aber dort mit Chineſiſcher Sprache 
und Sitten, angeſiedelt, und wo aus ihm ſeit 1644, in welchem Jahre die Mandſchu 
China eroberten, auch die Regentenfamilie iſt, die Dynaſtie Sing, welche oft, aber 
ſehr unrichtig, eine tatariſche genannt wird. 

b. Da⸗ uri oder Tagurier im 0. des Fluſſes Nonni, 

c. Humor oder Humaren am Fluſſe gleiches Namens. 

d. Salonen oder Solonen an der Weſtſeite des Nonni. 

d. Die Koreaner auf der Halbinſel Korea, ein Gemiſch von Mandſchu and Chineſen 
und mit eben ſolcher Sprache (von Einigen jedoch für eine eigenthuͤmliche gehalten), bedienen 
ſich der Chineſiſchen Schrift und haben auch Chineſiſche Kleidung und Sitten. — Der 


2. Finniſche Volksſtamm, 


welcher den Namen von einem ſeiner aͤußerſten Zweige im W. erhalten hat, und den Klap⸗ 
roth mit mehrerem Rechte den Uraliſchen (uralier) genannt wiſſen will, da alles uͤber 
ihn Bekannte auf ſeine Abſtammung aus dem Uraliſchen Scheidegebirge deute, von dem er 
nach O. und W. herabgeſtiegen, begreift folgende Zweige: 

a. Die Mordwinen oder Morduanen in den Ruſſiſchen Statthalterſchaften Penſa, 
Perm und Orenburg. 

b. Die Tſchuwaſchen, von Abkunft zwar Finnen, aber mit Tatariſchen Sitten und 
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einer der Tatariſchen gleichenden Sprache, in den Ruſſiſchen Statthalterſchaften Wjatka, Kas 
ſan, Simbirsk, Perm und Orenburg. 

c. Die Tſcheremiſſen, welche ſich ſelbſt Mari nennen, ebendaſelbſt. 

d. Die Wogulen am Werchoturiſchen Gebirge in den Statthalterſchaften Perm und 
Tobolsk. 

e., Die Kondiſchen Oſtjaken, benannt nach dem Fluſſe Konda, am untern Ob 
und Irtiſch. Letztgenannte beide Voͤlker bewohnen dieſelben Gegenden, welche die Jugrier des 
Mittelalters und die Budinen und Jyrken Herodots inne hatten. 

Anm. Oſtjak, oder eigentlich Uſchtack, Iſchtjaͤk, bedeutet im Tatariſchen Ausländer, Da⸗ 
her wird der Name drei ganz verſchiedenen Voͤlkern beigelegt; denn außer dieſen Kon⸗ 
diſchen oder Finniſchen Oſtjaken fuͤhren ihn noch die zu den Samojeden gehörenden 
Tomskiſchen oder Narymſchen Oſtjaken, und die eigentlichen Oſtjaken zwiſchen Ob und 
Jeniſei, welche nach dem letzteren Strome auch die Jeniſeiſchen genannt werden. 

f. Die Wotjaͤken in den Ruſſiſchen Statthalterſchaften Wjaͤtka, Kaſan, Perm, Orenburg. 

g. Die Permier oder Permjaken in Perm, Wjaͤtka, Orenburg, und 

h. Die Syrjänen in Wjaͤtka und Perm nennen ſich ſelbſt gemeinſchaftlich Komi oder 
Komiamurt. 

i. Vielleicht gehören auch zu den Finnen die Teptären im Orenburgiſchen. — 
Zweige des 


3. Sibiriſchen Voͤlkerſtammes, 


welcher von neueren Forſchern jedoch als ein beſonderer Menſchenſtamm betrachtet wird, find: 

a. Die Samojeden, fich ſelbſt nennend Chaſowo, d. h. Menſchen, mit eigener Spra- 
che, von den Grenzen Europas bis zur Lena wohnend. Zu ihnen gehören die Tomski⸗— 
ſchen oder Narymſchen Oſtjaken am Tom um die Stadt Narym und am Jeniſei um 
Krasnojarsk. 

b. Die Korjaͤken (von Kora, Rennthier), auffallend klein und haͤßlich, bewohnen 
das oͤſtliche Sibirien von der Kowyma oͤſtlich bis zur Meereskuͤſte und vom Eismeere bis in 
die mittlere Gegend Kamtſchatkas, vorzuͤglich Nordkamtſchatka und das Gebiet des Anadyr, 
ſelbſt das oͤſtliche Tunguſien am untern Amur, unfern Uſuri und der Meereskuͤſte, wo fie ver» 
ſchiedene Namen (z. B. Ghilaken, Ketſchen oder Ketſching u. dgl. m.) fuͤhren, und 
insgeſammt von den Chineſen Juͤpi (Yüpier) d. h. Fiſchmaͤnner, genannt werden. Ein 
Nebenzweig der Korjaͤken find die durch Koͤrperkraft und Muth unter den Sibiriſchen Stäms 
men ausgezeichneten Tſchuktſchen im nordoͤſtlichſten Aſien, auf der großen bis zur Behrings⸗ 
ſtraße ſich erſtreckenden Halbinſel, auf den vier kleinen Nelken- oder Gwodoerwi-Inſeln in der 
Behringsſtraße, und auf der Syndow- oder Lorenz-Inſel im S. derſelben; (in Amerika noch 
bis zur Briſtol⸗Bai). Da indeß ihre Sprache, wenigſtens die der ſeßhaften Tſchuktſchen von 
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der Muͤndung des Anadyr laͤngs der Kuͤſte bis uͤber das Vorgebirge Tſchukotsk hinaus, von 
der Korjaͤkiſchen abweicht, und zum Karalit gehört, d. h. derjenigen Amerikaniſchen Sprache, 
welche die Eskimo, die Bewohner Labradors, Groͤnlands, der höheren Gegenden von Ka— 
nada und der ferneren Polargegenden reden; fo bleibt ihre Abſtammung von den Korjaͤken wer 
nigſtens zweifelhaft. Die wandernden Tſchuktſchen aber im 8. des Anadyr kommen aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach von den Korjaͤken her, welche ſich dort ausbreiten. 

e. Die Kämtſchadalen in der Suͤdhaͤlfte Kamtſchatkas. Den aus dem Korjaͤkiſchen 
Kontſchala entſtandenen Namen führen fie bei den Ruſſen und daber bei- allen Europäern; 
fie ſelbſt nennen ſich Itelmaͤn. 

d. Die Kuriler in der Süͤdſpitze Kamtſchatkas und auf den noͤrdlichen oder Ruſſiſchen 
Kurilen, zu denen wahrſcheinlich auch, da ſie dieſelbe Sprache reden, die zwar gutmuͤthigen, 
aber ſehr haͤßlichen, doch keineswegs auffallend behaarten Ainos gehören, welche auf den ſuͤd— 
lichen Kurilen und im ſuͤdlichen Theile der zu Tunguſien gehörenden Halbinſel Saghalin woh⸗ 
nen, von Anderen jedoch fuͤr gleichen Stammes mit den Japanern gehalten werden. 

Die Ale⸗ uten auf den nach ihnen genannten Inſeln. 

k. Die (eigentlichen) Oſtjaken zwiſchen Jeniſei und Ob, von den Tataren genannt 
Ari, d. h. die Aeußerſten. — Der 


4 Japaniſche Volksſtamm, 


oder die Japaner (Japaneſen), mit eigenthuͤmlicher Sprache (merkwuͤrdig iſt, daß ſie 
nicht l ausſprechen koͤnnen, ſondern dafür r ſagen), auf ſaͤmmtlichen Japaniſchen Inſeln, 
denn auch im S. von Jeſſo und auf anderen ſuͤdlichen Kurilen (Tſchikotan, Kunaſchir, Itu⸗ 
rup), haben fie ſich als Eroberer niedergelaſſen; auf dem ſuͤdlichen Theile der Halbinſel Sag⸗ 
halin, auf dem Archipelagus von Bonin, außerdem als Handelsleute zu Kambodja in Hintere 
indien, in Batavia auf Java, auf Sumatra, auf einzelnen Molucken. 


5. Chineſiſcher Volksſtamm. 


a. Die Chineſen mit eigenthuͤmlicher, nur aus einſylbigen Wörtern beſtehenden Spra⸗ 
che (das r, wofür fie l ſagen, koͤnnen fie, gleich den Afrikaniſchen Kafirn, nicht ausſprechen; 
eben ſo wenig die Buchſtaben b, d, x, z). Ihr Hauptſitz iſt das Chineſiſche Reich, inſon⸗ 
derheit das eigentlichen China. Außerdem finden ſie ſich zahlreich als Haͤndler und Fabrikanten 
in den Handelsſtaͤdten des Feſtlandes von Hintetindien, vorzuͤglich in Bankok, wo fie die 
Hälfte der Einwohnerzahl ausmachen, auf Sumatra, Celebes, Borneo (wo fie, an 150,000 
Köpfe ſtark, ſowohl im Innern, als an der Kuͤſte volkreiche Städte bewohnen, und Berg⸗ 
und Ackerbau, Zuckerbereitung und Handwerke treiben), auf Java (wo ſie, gegen 90,000, 
die Juden der Gegend find), auf Prinz Wales-Inſel und Singapore, auf den Suluh - In 
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ſeln und den Philippinen (auf den letzteren ſehr zahlreich), auf Banka und Billiton (auf wel 
chen beiden Inſeln ſie beſonders den Bergbau treiben), auf Amboina und Timor (auf beiden 
mehr einzeln), auf Ceylon und dem Feſtlande von Vorderindien. Chineſiſcher Abkunft ſcheinen 
auch zu ſeyn die Rejangs und Lampoons, beide in der ſuͤdlichen Hälfte von Sumatra; 
mehr Japaniſcher dagegen als Chineſiſcher die Lieukieu-Inſulaner, wiewohl fie die Re⸗ 
ligion des Jo haben. A 
b. Die Tuͤbbetaner (Tibetaner) in Tuͤbbet, (Tibet) mit einfylbiger, der Chineſiſchen 
verwandten Sprache, welche ſich unterſcheidet in die heilige Sprache oder Utſchen und die 
Volksſprache oder Umin. Auch in Vorderindien finden ſich Tuͤbbetaner hin und wieder, beſon⸗ 
ders im N., anſaͤßig oder als Kaufleute. Zu den Tuͤbbetanern werden von den Mongolen 
gerechnet die Uiguren (dieſen Namen brauchen indeß die Mongolen für alle Fremde über- 
haupt, deren Sprache nicht verſtanden wird), ein wenig bedeutender tatariſcher Volksſtamm 
in der kleinen Bucharei, und von uns mehrere Nomaden» und Bergvoͤlker Tuͤbbets: die 
Bhutias (in Butan und Nepaul), Ladaker, Kobi, Uniyas, Lapchas (in Nepaul). 
e. Der Hinterindier Abkunft iſt noch ſehr in Dunkel gehuͤllt, doch ſcheint, nament⸗ 
lich auf der oͤſtlichen Hälfte der Halbinſel, Aehnlichkeit mit den Chineſen vorherrſchend zu ſeyn. 
Wir kennen, meiſt dem Namen nach, folgende Voͤlker, ſaͤmmtlich mit einſylbiger Sprache: 

a. Anamiten (Anameſen, Vietnamer), von Chineſiſcher Koͤrperbildung, und wahr⸗ 
ſcheinlich Chineſiſcher Abkunft, mit einer der Chineſiſchen verwandten und ſich derſelben 
Charaktere bedienenden Sprache, in Tonkin, Kochinchina und Kambodja. Zu ihnen 
gehoͤren wahrſcheinlich auch die Lolos in den Gebirgen an der Chineſiſch-Tonkinſchen 
Grenze mit eigener Sprache, die Layes in Laos und Siam, wiewohl ſie eine der 
Siamiſchen verwandte Sprache reden, die Lakthoer, Khomen, Moi und Muang. 

b. Die Siamer in Siam, ſich ſelbſt Thai nennend, haben eine der Chinefifchen Ähnliche 
Koͤrperbildung und eine Siuanlo genannte Sprache. Auch auf den Philippinen, und, 
als Handelsleute, in Vorderindien finden ſie ſich. 

c. Die Birmaner (Barmaner, Bomaner), ſich ſelbſt Myammam nennend, woh⸗ 
nen in Birma, dem alten Ava, (wo die eigentlichen Birmaner), in Arrakan, 
in Pegu (doch ſollen die Peguer den Malaien aͤhnlicher und ihre Sprache von der Bir⸗ 
maniſchen verſchieden ſeyn), und einzeln als Kaufleute in den Handelsſtaͤdten Vorderin⸗ 
diens. Vielleicht gehoͤren zu den Birmaniſchen Hinterindiern auch die, von uns oben 
den Hindus beigezaͤhlten Gebirgsbewohner von Arrakan, die Kains (Kolans oder 
Khelangs oder Kiangs), fo wie die Karianer, Tangyntharen und Yo, 
alle drei im Birmaniſchen Reiche. 

d. Wahrſcheinlich find auch Hinterindiſcher Abſtammung die Mienting im füblichen China. 

Anm. In ganz Hinterindien, von Malakka bis China, iſt Gelehrten⸗ und (Buddhiſti⸗ 

ſche) Religionsſprache die Bali« oder Pali-Sprache, welche nach Magadha oder dem 
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ſuͤdlichen Behar, das man gewöhnlich als das Stammland der Sprache anſieht, auch 


Magadhi genannt wird. Nach den Forſchungen des Dr. Leyden iſt dieſes Bali, ſo⸗ 
wohl den Worten, als der Grammatik nach, eine Tochter des Sanffrit. 


III. Der Malaiiſche Menſchenſtamm, 
an Zahl weit geringer als die beiden vorigen, nur in 80. und meiſtentheils auf den Inſeln, 
theilt ſich ebenfalls in verſchiedene Volksſtaͤmme: 


1. Eigentliche Malaien, 
mit eigener, wohltoͤnender, ſanfter, nicht einſylbiger Sprache, in Malakka, wo auch die Mo⸗ 
nakoboes zu ihnen gehören, in Siam, den ſuͤdlichen Provinzen von Birma, und als 
Kaufleute einzeln in Vorderindien, auf Ceylon, Sumatra und Java. 


2. Sunda= und andere Inſulaner, 
welche uberall, wo fie nicht, wie auf den Suluh-Inſeln, alleinige Beſitzer des Landes find, 
an den Kuͤſten der Hinterindiſchen Inſeln wohnen, auf manchen Inſeln den Uebergang zur 
Negerraſſe machen, und ſich in mehrere Volkszweige theilen: 

a. Tagalen, Iljanos, Wiſſayos, Pampangos auf den Philippinen. 

b. Alfurier (Alforeſen, Horaforas, Alfakis), welche den Afrikaniſchen Kas 
ſirn ſehr ähnlich von Anderen dem Negerſtamme beigezählt werden, auf den Molukken. 

e. Makaſſaren oder Makaſſen im ſuͤdlichen Theile von Celebes. 

d. Bonier oder Buggies (Bugiſen, Buggineſen) auf der Weſtſeite von Celebes, 
der Weſtküſte von Malakka, und ſonſt noch weit verbreitet als Seefahrer und Kaufleute. 

e. Badſchus (Orang Badſchus) oder Badſchas auf Celebes und in mehreren, na— 
mentlich den nordweſtlichen Kuͤſtengegenden von Borneo, wo fie Dayaks oder Dajas hei— 
ßen. (Als Fiſcher beſuchen ſie auch die Kuͤſten von Neuguinea in Auſtralien, ohne dort 
feſte Wohnſitze zu haben). Obſchon gewöhnlich zu den Malaien gerechnet find fie doch eigent- 
lich unbekannter Abſtammung. Wahrſcheinlich ſind auch hierher zu rechnen: 

f. Die Einwohner der Nikobaren. 

g. Die unabhängigen Ureinwohner der Chineſiſchen Inſel Formo ſa, jetzt 
nur noch in deren oͤſtlichem Theile. 

n. Die Bewohner der Mergui-Inſeln, wahrſcheinlich ein Gemiſch von Mas 
laien und Chineſen. 

i. Die Malediver, nach Anderen Indiſcher oder Arabiſcher Abſtammung, vielleicht 
ein Miſchlingsvolk. 
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IV. Aethiopiſcher Menſchen⸗ oder Negerſtamm. 


1. Die negerartigen, 
ſchwarzen Menſchen, welche in ſchwachen Reſten auf einigen ſuͤdöͤſtlichen Inſeln und im Ins 
nern von Siam und Malakka wohnen, ſind von unbekannter, doch wahrſcheinlich den Afri» 
kaniſchen Negern gleicher Abkunft, da fie dieſen vollig gleichen und nur kleiner ſind. Sie be⸗ 
wohnen uͤberall das Innere der Inſeln und die Gebirgsgegenden, wo ſie nicht, wie auf den An— 
damanen und der Philippiniſchen Inſel Negros, alleinige Beſitzer des Landes find. Wahrſchein ⸗ 
lich darf man ſie aller Orten als die Ureinwohner der Inſeln anſehen, welche von den ſpaͤter als 
Eroberer gekommenen Malaien ins Innere gedraͤngt wurden. Zu ihnen, die im Allgemeinen 
Papus oder Papuas (d. i. Kuͤſtenbewohner, die ſie fruͤher hier waren und auf vielen Au— 
ſtraliſchen Inſeln noch ſind), auf Malakka Samanys genannt werden, gehoͤren: 
.Die Wyagos (Byajos), von den Spaniern Negrillos genannt, auf Borneo. 
Die A⸗etas und Ygalotten auf den Philippinen, 
Die Orang⸗Kubuh und Orang⸗Ghun auf Sumatra. 
Die Orang⸗Eidahaner auf Borneo. 


e. Die Battas oder Bataks auf einem kleinen Theile der Wefiküfte und in den Ge⸗ 
birgen von Sumatra. a 


2. Eigentliche Neger, 


als Kaufleute auf Java, Sumatra, Borneo; als Sklaven in einigen Handelsſtaͤdten Arabiens, 
auf Java und Celebes. Sonſt ſind von anderen Afrikanern nur noch Habeſchiner zu 
erwaͤhnen, welche ſich als Kaufleute und Sklaven in Vorderindien und Afghaniſtan finden. 
Anm. Voͤllig ungewiſſer Abſtammung mögen, wie eine Zugabe, das Ganze be: 
ſchließen nachſtehende faſt nur dem Namen nach gekannte Voͤlker: Kolleries, Bheels 
(in den Gebirgen von Khandeſch), Battier (im Lande Adſchmir), Goands (im 
Vindhiagebirge in Gandwara an den Quellen des Nerbudda ), u. a. m., ſaͤmmtlich im 
Innern von Dekan; Wadas (Waddahs, Bedahs) in dem ſuͤdlichen und wal⸗ 
digen Innern der Inſel Ceylon, deren Urbewohner fie wahrſcheinlich find; Hay naner 
oder die unabhaͤngigen Ureinwohner der Chineſiſchen Inſel Hay- nan, jetzt nur noch 
in deren Innerem; Tſchoang⸗kolao im ſuͤdlichen China an der Hinterindiſchen 
Grenze; Miao»tfe, ein nomadiſches und unabhaͤngiges Volk in den ſuͤdweſtlichen 
und weſtlichen Gebirgen China's, deſſen Urbewohner ſie wahrſcheinlich geweſen. We— 
gen ihrer früheren ſteten Kämpfe gegen die Chineſen bis 1775 ſind ſie jetzt nur noch 
in Ueberreſten vorhanden, zaͤhlen jedoch nach Thoms noch 800,000 Köpfe. 
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Schul nachrichten, 
von Oſtern 1832 bis Oſtern 1833. 


A) Allgemeine Lehrverfaſſung. 


Di. Gegenſtaͤnde ſind hier ſo angegeben, wie fie dem urſpruͤnglichen Stunden⸗Plane ge⸗ 
maͤß vertheilt worden ſind. Im Winterſemeſter kommen aber noch die Vertretungen durch 
alle Lehrer während der Krankheit, und mit kleinen Veraͤnderungen, auch ſo nach dem Tode 
des Subrectors Grünewald hinzu, die ſich nicht beſonders verzeichnet finden. Das Weſent⸗ 
lichſte dieſer letztern war, daß der Candidat Dibelius ſaͤmmtliche lateiniſche Stunden in 
Serta übernahm, und dagegen die Geſchichtsſtunden in Quinta an den Prorector Guiard 
und die Geographie in Quarta an den Oberlehrer Pfefferkorn abtrat. 


Prima. 
(Ordinarius: Prediger und Prorector Guard.) 


1) Deutſche Sprache und Philoſophie 3 St. Auffüge und freies Sprechen 1 St. Rhe⸗ 
torik i. S. Geſchichte der deutſchen Literatur (nach unſerm Programm von 1831.) i. W. 
1 St. Anthropologie (zweite Haͤlfte, nach Arnolds Grundriß der Seelenlehre) i. S. Logik 
(nach Arnold's Grundriß der Denklehre) i. W. 1 St., mit II. verbunden. Arnold. 

2) Latein iſch 8 St. Horat. Epist. ad Pis. und lib. I. zum Theil i. S. Od. I. — carm. 
saecul. u. Anf. II. i. W. 2 St. Arnold. Ciceron. orat. pro Planeio i. S. Quaest. Tus- 
eul. lib. V. i. W. 2 St. Taeit, Annal. von B. XI. c. 17 an, bis XIII. 2 St. Freie Auf⸗ 
ſätze, Exercitien, Extemporalien und Sprechen. 2 St. Guiard. 

3) Griechiſch 6 St. Platon. Euthyphron im S. Apologia i. W. 2 St. Arnold. Homer. 
Ilias IX. bis XI. 1 St. Euripides Heracl, i. S. Sophoel. Ajax i. W. 2 St. Buttmann's 
Grammatik. Syntar nebſt Extemporal. und Exercit. 1 St. Haupt. 

4) Hebräͤiſch 2 St. Geſenius Leſebuch. S. 44. — 72. i. S. S. 112. — 116. i. W. 1 St. 
Exercitien und Grammatik (die Lehre vom Nomen und die unregelmaͤßigen Verba.) 1 St. Guiard. 

5) Franzoͤſiſch mit II. verbunden 2 St. Ideler und Nolte's Handbuch: Mably, Crebillon i. 
S. Thomas, Du Paty i. W. 1 St. Schreiben 1 St. Pfefferkorn. 

6) Religion 2 St. mit II. verbunden. Der Kirchengeſchichte 2r Theil i. S. Abſchnitte aus 
dem Evangelium d. Lukas, griechiſch geleſen i. W. Guard. 

7) Mathematik 4 St. Sphaͤriſche Trigonometrie mit mehrfachen Anwendungen i. S. Die 
hoͤheren Gleichungen und analyt. trigonometr. Aufgaben i. W. Heiligendoͤrfer. (In allen Claſ⸗ 
ſen werden auch haͤusliche Aufgaben in der Mathematik gemacht.) 

8) Phyſik 2 St. mit II. verbunden, (nach Kries): Vom Weltgebaͤude i. S. Phyſiſche Geogra⸗ 
phie und Meteorologie i. W. Heiligendoͤrfer. 

Ar 
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9) Geſchichte 3 St. Frankreich und Großbritannien i. S. Rußland in Verbindung mit Po⸗ 
len, Schweden, Preußen, Tuͤrkei i. W. Pfefferkorn. 


S dag. 
(Ordinarius: Oberlehrer Dr. Pfefferkorn.) 


1) Deutſche Sprache 2 St. Auſſatze 1 St. Freies Sprechen, Declamiren, Leſen und Erkla⸗ 
ren 1 St. Arnold. Philoſophie ſ. I. 

2) Lateiniſch 8 St. Virgil. Aen. lib. IV. u, lib. V. 2 St. Cicero. catilinariſche Reden i. S. 
pro Archia i. W. 2 St. Guiard. Livius lib. II. Ate Haͤlfte bis IV. 2 St. Zumpt, Gram⸗ 
matik nebſt Extemporalien und Exercitien 2 St. Haupt. 

3) Griechiſch 6 St. Xenophon. Memorabil. lib. IV. c. 6. — lib. I. o. 2. i. S. lib. I. e. 


3. — II. c. 2. 2 St. Homer. Odyss. I. IV. — VII. 2 St. Grammatik und Exercitia. 
2 St. Pfefferkorn. 

4) Hebraͤiſch 2 St. Leſeuͤbungen; Grammatik von Geſenius (Pronomina; 
unregelmaͤßigen Verba) Geneſis 43 — 45; Exod. 1. 2. Guard. 

5) Franzoͤſiſch ſ. I. 

6) Religion ſ. I. 

7) Mathematik 4 St. Ebne Trigonometrie, Progreſſionen, Logarithmen i. S. Stereometrie 
und Wiederholung der einfachen und der quadratiſchen Gleichungen i. W. Heiligendoͤrfer. 

8) Phyſik s. 1. 


9) Geſchichte 3 St. Geſch. der alten aſiatiſchen und africaniſchen Staaten i. S., der Griechen 
i. W. Pfefferkorn. 


die regelmäßigen und 


Se 
(Ordinarius: Oberlehrer und erſter Collaborator Dr. Haupt.) 

1) Deutſche Sprache 3 St. Aufſatze 1 St. Grammatik 1 St. Leſen, Erklären, Nacher⸗ 
zählen, Declamiren 1 St. Dibelius, 

2) Latein iſch 8 St. Ovid. Metamorph, Auswahl aus lib. XI. XII. und Proſodie. 2 St. 
i. S. Dibelius. J. W. III. u. IV. mit Auswahl. Haupt. Caesar de bell. eivil. lib. II. 
2 St. i. S. Dibelius, J. W. de bell. Gall. I. Guiard. Justin lib. X. — XII. 2 St. 
Zumpt's Grammatik nebſt Extemporalien und Exercitien 2 St. Haupt. 

3) Griechiſch 6 St. Xenophon. Anabasis lib. I. II. 3 St. Grammatik und Schreiben 
3 St. Haupt. 

4) Franzoͤſiſch 2 St. Heckers Leſebuch II. Thl. 1 St. Franceſons Grammatik, Schreiben 
1 St. Pfefferkorn. 

5) Religion 2 St. Zweiter Theil der Glaubenslehre i. S. Sittenlehre i. W. Guiard. 

6) Mathematik 4 St. Allgemeine Proportionslehre, Proportionalität der Linien, einfache und 
quadratiſche Gleichungen i. S. Proportionalität der Figuren und Ausmeſſung berfelben, Po⸗ 
tenzlehre i. W. Heiligendoͤrfer. 

7) Phyſik 2 St. In einem Curſus von 3 Semeſtern beendet. Arnold, 
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8) Geſchichte 3 St. Die Weltgeſchichte. Bis auf die Kreuzzuͤge i. S. Von den Kreuzzuͤgen 


an i. W. Pfefferkorn. 
9) Zeichnen mit IV. verbunden. 


nr ! 
(Ordinarius: Oberlehrer Dr. Heilig endoͤr fer.) 


1) Deutſche Sprache 4 St. Aufſaͤtze und Grammatik nach Heinſius, i. S. Bieck, i. W. Die 
belius 2 St. Leſen, Nacherzaͤhlen, Declamiren, Extemporalien 2 St. Arnold. 

2) Lateiniſch 8 St. Cornel. Nepos 2 St. i. S. Guiard, i. W. Müller, Ovid. Metamorph. 
ausgewaͤhlte Abſchnitte aus Iib. III. i. S., I. i. W. nebſt Proſodie. 2 St. Formenlehre nach 
Schulze's kleiner Grammatik. Extemporal., Exercit. nach Dörings Anleitung zum Ueberſetzen, 
4 St. Muͤller. 

3) Griechiſch 4 St. Ueberſetzen aus dem griechiſchen Leſebuch von Jacobs I. Curſus. 2 St. 
Dibelius. Grammatik nach Buttmann 2 St. i. S. Haupt, i. W. Dibelius. 

4) Franzoͤſiſch 2 St. Leſen, Ueberſetzen (Heckers Leſebuch erſter Theil) Grammatik v. Fran⸗ 
ceſon. Arnold. 

5) Religion 2 St. Nach Krummachers Bibelkatechismus, das neue Teſtament. Dibelius. 

6) Mathematik 4 St. J. S. Geometrie bis zum Pythag. Satze. Arithm. die 4 Species der 
Buchſtabenrechnung. J. W. vom Kreiſe und den Polygonen. — Arithm. die Bruchrechnung 
mit Buchſtaben. Heiligendoͤrfer. 

7) Geographie (nach Stein) und Geſchichte 3 St. Geographie in einem einjährigen Curſus 
2 St. Geſchichte: Brandenburgiſch-Preußiſche. 1 St. Pfefferkorn. 

8) Techniſche Fertigkeiten: a) Schreiben 1 St. Grünewald, b) Zeichnen 2 St. nach 
Vorlegeblaͤttern: Blumen, Fruchtſtuͤcke, Köpfe, Landſchaften u. ſ. w. Bieck. 


n 
(Ordinarius: Subrector Gruͤnewald.) 


1) Deutfhe Sprache 4 St. Grammatik nebſt Aufſaͤtzen 2 St., i. S. Müller, i. W. Bieck. 
Orthographiſche Uebungen, Leſen, Declamiren, Sprechen 2 St., i. S. Bieck, i. W. Muͤller. 

2) Latein iſch 6 St. Formenlehre nach Schulze's kleiner Grammatik 2 St. Ueberfegung kleiner 
Erzählungen aus Broͤders Grammatik und aus dem Deutſchen nach Brohm's Beiſpiel-Samm⸗ 
lung der wichtigſten ſyntaktiſchen Regeln 4 St. Dibelius. 

3) Franzoͤſiſch 2 St. Grammatik (nach Arnolds Anfangsgruͤnden der franz. Sprachlehre), Le⸗ 
fen, Ueberſetzen (aus Heckers Leſebuch I. Th.) Arnold. 

4) Religion 2 St., verbunden mit VI. Bibliſche Geſchichte. Dibelius. 

5) Rechnen 6 St. Bruͤche, zuſammengeſetzte Regel de tri, Geſellſchaftsrechnung, Zinsrechnung, 
Kopfrechnung 5 St. Elementargeometrie 1 St. Bieck. 

6) Geographie 2 St. Europa: am ſpeciellſten Deutſchland und Preußen. Heiligendoͤrfer. 

7) Geſchichte 2 St. Allgemeine Geſchichte in einjaͤhrigem Curſus (nach Bredow). Müller. Dibelius. 

8) Naturbeſchreibung 2 St. Das Mineralreich i. W. (mn Schubarts Lehrbuch). Heiligendoͤrfer. 


9) Techniſche Fertigkeiten: a) Schreiben 2 St., in den Stunden Anweifungen und Durch⸗ 
ſicht der häuslichen Uebungen. b) Zeichnen 2 St., Fortſetzung der in VI. begonnenen Uebun⸗ 
gen. Anleitung zur Perfpective, Zeichnen nach der Natur. Bieck. 


S. 
(Ordinarlus: Cantor Bleck.) 


1) Deutſche Sprache 6 St. Formenlehre nach Hartungs kl. Sprachlehre, Leſen, orthogra⸗ 
phiſche Uebungen. Gruͤnewald. 

2) Lateiniſch 6 St. Leſeuͤbungen 1 St. Formenlehre nach Schulze's kl. Grammatik, nebſt 
fehriftlichen Uebungen im Decliniren und Conjugiren 3 St. Ueberfegen aus Broͤder und Bil: 
dung kleiner Saͤtze aus dem Deutſchen ins Lateiniſche 2 St. Gruͤnewald. 

3) Religion ſ. V. 

4) Rechnen 5 St. Zahlenleſen und Zahlenſchreiben. Die vier Rechnungsarten, benannt und un⸗ 
benannt, mit ganzen Zahlen und mit gemeinen Bruͤchen. Verhaͤltniſſe und Proportionen. Ne: 
gel de tri 4 St. Kopfrechnen 1 St. Bieck. 

5) Geographie 2 St. Europa. Muller. 

6) Techniſche Fertigkeiten: a) Schreiben 2 St. Anleitung in den Stunden und haͤusliche 
Uebung. Grünewald, b) Zeichnen 2 St. Linearzeichnen nach Ramſauer. Bieck. 


Der Geſang⸗ Unterricht, bei dem Cantor Bieck, iſt in zwei Abtheilungen geſondert, 
wovon die eine die vier obern, und die zweite die beiden untern Claſſen umfaßt. i 


Als Huͤlfsmittel für den Privatfleiß koͤnnen die beiden obern Claſſen, außer den Büchern der 
Schuͤlerbibliothek, — die auch einige Werke in den alten Sprachen enthält, — die Lehrerbibliothek 
benutzen. Die Schuͤlerbibliothek ſteht aber allen Schuͤlern der vier obern Claſſen, ſo wie den fleißi⸗ 
geren der fünften offen. Wer Theil nehmen will, hat 15 Sgr. halbjährlich zu entrichten. Die 
Buͤcheraustheilung geſchieht Mittwochs und Sonnabends um 2 Uhr; an jenem Tage erhalten die 
drei erſten Claſſen, an dieſem die zwei folgenden, ein Buch auf die Woche. 


B) Verfuͤgungen der hohen Behoͤrden, 
von Oſtern 1832 bis 1833. 


1) Verfugung Eines Hohen Miniſteriums der geiſtlichen Unterrichts- und Medicinal-An⸗ 
gelegenheiten vom 11ten Februar 1832 hinſichtlich der Zeugniſſe der Schulamtscandidaten, welche 
anordnet, daß zwar die Directoren und Rectoren der hoͤhern Lehranſtalten den Schulamtscandidaten 
über das vollendete Probejahr, wie bisher, ein foͤrmliches Zeugniß ausfertigen und in demſelben die 
Klaſſen und Lehrgegenſtaͤnde, worin die Candidaten unterrichtet haben, gehörig bezeichnen, 
aber ihr Urtheil Über die Lehrgeſchicklichkeit, practiſche Brauchbarkeit und moraliſche Führung derſelben, 
nicht in dieſem Zeugniſſe ſelbſt, ſondern vielmehr in einem ausführlichen Bericht, welchem vorgedach⸗ 
tes Zeugniß in Abſchrift beizufügen iſt, aussprechen ſollen. 
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2) Circulare Eines Hochverordneten Schulcollegiums der Provinz Brandenburg vom gten 
April 1832, durch welches die Allerhoͤchſten Cabinets-Befehle vom 16ten Auguſt 1826 und Aten 
September 1827 Sr. Majeſtat des Königs in Betreff der Dienſtentlaſſungen wegen Vergehen, dem 
Lehrerperſonale näher bekannt gemacht werden ſollen. 

3) Ein Circular derſelben Hohen Behörde vom 7ten Mai 1832, das auf „Mindings An⸗ 
fangsgruͤnde der hoͤhern Arithmetik“ aufmerkſam macht. 

4) Nach der Verfügung Eines Hohen Miniſteriums vom 20ſten Mai 1832 werden die 
Lehrer an Gymnaſien und hoͤhern Unterrichtsanſtalten von allen Rendanturgeſchaͤften entbunden; da⸗ 
her auch am hieſigen Gymnaſium der Director von der bisherigen Verwaltung der Bibliotheks-Fonds 
und Rechnungslegung befreit, und dieſe, von 1832 ab, der Gymmafien= Caffen » Berwaltung uͤbertra⸗ 
gen worden iſt. 

5) Der Verfuͤgung Eines Hohen Miniſteriums vom Iten September 1832 zufolge, ſollen 
die zur Landwehr eingezogenen Lehrer von ihren Amtsgenoſſen, gleich andern Staatsdienern, welche 
im ähnlichen Falle ſich befinden, unentgeldlich vertreten werden. 

6) Circulare Eines Hochverordneten Schulcollegiums vom Aten December 1832, das An⸗ 
erbieten des Koͤnigl. lithogr. Inſtituts mittheilend, welches den Preis der Karte des Preuß. Staates 
in 12 Blättern, für Schulen auf 22 Rthlr. zu ſetzen und auf 12 Exemplare noch ein 13tes als 
Freiexemplar zu bewilligen, ſich bereit erklärt, 

7) Desgleichen vom 10ten December 1832, welches auf von Roon's Grundzüge der Erd-, 
Völker- und Staatenkunde aufmerkſam macht, und weiteren Bericht über die etwanige Anwendung 
des Buches anbefiehlt. 

8) Desgleichen vom 2lſten Januar 1833, wodurch auf Lecerf's beabfichtigte Auswahl 
von Geſaͤngen u. ſ. w. aufmerkſam gemacht wird. 

9) Desgleichen vom 28ſten Januar 1833, das Verzeichniß der im Gebrauch ſich befinden⸗ 
den Schulbücher ſoll eingereicht, und in der Folge, wenigſtens zwei Monate vor dem Anfange des 
Lehrkurſus, der Vorſchlag zu neu einzufuͤhrenden gemacht werden. 


C) Chronik des Gymnaſiums. 


1) Den Aten Juni 1832 beſuchte der Herr Oberpräfident von Baſſewitz, Excellenz, uns 
ausgeſetzt, den ganzen Vormittag, alle Claſſen, und wohnte dem Vortrage aller Lehrer des Gymna’ 
ſiums bei. 5 

2) Durch den Tod ſind uns im Laufe dieſes Jahres zwei unſerer Collegen entriſſen worden. 
Am 10ten Juni 1832 ſtarb naͤmlich der dritte Collaborator Preuß, im 26ften Jahre, nachdem er 
ſeit Michael 1831 ſchon krank geweſen war, fo daß er fein Amt nur ein halbes Jahr, jedoch fo 
verwaltet hat, daß der Anſtalt fein Verluſt ſehr ſchmerzlich ſeyn mußte und ſchoͤne Hoffnungen ges 
taͤuſcht wurden. Waͤhrend ſeiner Krankheit uͤbertrugen die Collegen ſeine Stunden, die meiſten jedoch 
übernahm der Schulamtscandidat Dibelius, der auch nach deſſen Tode bis Oſtern proviſoriſch feine 
Stelle verwaltete. 
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Am Zten December 1832 aber ſtarb, nach zweimonatlichem Krankenlager, in einem Alter 
von 75 Jahren, der Subrector Gruͤnewald, welcher 45 Jahre lang der Anſtalt ſeine Kraͤfte 
mit der größten Sorgfalt und Redlichkeit gewidmet hat, und als ein bewährter und edler Charakter 
in dem Andenken ſeiner vielen Schuͤler fortleben wird. Seine Stunden wurden unter ſuͤmmtliche 
Lehrer während des Winterhalbjahres gleichmaͤßig vertheilt. 
Ein paar Wochen iſt auch der Dr. Haupt krank geweſen, und auf einige Tage haben ſich 
faſt alle Lehrer durch Krankheit behindert geſehen, ihre Stunden zu geben. 
3) Die Schulamtscandidaten Dibelius und Muͤller haben nach Abhaltung ihres Probe: 
jahres auch noch ferner ihre Huͤlfe der Anſtalt geliehen, was bei den vielen Krankheiten und Todes⸗ 
fällen um ſo erwuͤnſchter war. 
4) Als Geſchenke Eines Hohen Miniſteriums hat die Bibliothek des Gymnaſiums erhalten: 
a) Simon's franzöfifhe Grammatik. 
b) Kriſt, das aͤlteſte, von Otfried verfaßte hochdeutſche Gedicht, herausgegeben von Graf. 
e) Hegels Werke, und zwar bisher Band 1, 2, 11, 12. 
d) Die Programme der Gymnaſien von Frankfurt a. M. und von Lubeck. 

Auch iſt von dem Herrv, Buchhändler Trautwein der Bibliothek geſchenkt worden: 
Schmidt's Grunoraß der Geſchichte des Mittelalters 1832. 


5) Von den Wohlloͤblichen Magiſtrat und Stadtverordneten find 40 Rthlr. zur Vermehrung 
des phyſikaliſchen Apparates unſeres Gymnaſiums, in Anerkennung der zeitgemaͤßen, zunehmenden 
Bedeutſamkeit der Naturwiſſenſchaften, bewilligt worden. Dies erfreuliche und hoͤchſt dankenswerthe 
Geſchenk iſt noch von der Verſicherung begleitet, auch in andern Richtungen, wenn immer moͤglich, 
den guten Willen zu bethaͤtigen. 

6) Eine Einrichtung der Cenſuren, die hier gemacht worden, theilen wir zur Prüfung und 
etwanigen Beruͤckſichtigung anderer Anſtalten hier mit. Es ſollen naͤmlich alle Unbequemlichkeiten, 
die ſich ſonſt wohl bei anderen Einrichtungen finden, vermieden und dabei erzielt werden, den gans 
zen Lebenslauf eines Schuͤlers zuſammen zu haben und leicht auffinden zu koͤnnen. Zu dieſem 
Zwecke wird ein nur auf einer Seite bedruckter oder lithographirter Bogen genommen, der das uͤbli⸗ 
che Schema enthaͤlt und auf ein ganzes Jahr ausreicht. Dann werden nur leicht, nach Art der 
Acten, für jede Claſſe (oder nach Umſtaͤnden, für einzelne Ordnungen) fo viele zuſammengeheftet, 
als Schüler find. Bei jeder Verſetzung, oder Aufnahme eines neuen Schuͤlers, wird dann, in jenem 
Falle, das Blatt aus dem Hefte, wo es geweſen, genommen und in das andere eingeheftet, oder, in 
dieſem ein neues Blatt an der rechten Stelle eingefuͤgt. 

Iſt das Jahr nun zu Ende, fo werden dieſe Hefte ganz auseinander genommen und die ein 
zelnen Blaͤtter in die alphabetiſch geordneten Fächer eines Repoſitoriums gelegt. In dem folgenden 
Jahre wird dann natürlich das Cenſurblatt jedes Schuͤlers in die früͤhern hineingelegt, fo daß alſo 
alle zuſammenliegen, hier leicht in der alphabetiſchen Ordnung aufgefunden und noͤthigenfalls einzeln 
verſandt werden koͤnnen. Auch bieten die leeren Seiten der Cenſurbogen den Raum dar, die ſchwe— 
ren Vergehen und die Beſtrafungsweiſe darauf zu verzeichnen. 

Zur archivariſchen Bequemlichkeit werden nach längerer Zeit zwei mit alphabetiſchen Fächern 
verſehene Repoſituren nöthig werden, wo in der einen die auf der Anſtalt befindlichen, in der andern 
die bereits abgegangenen Schüler zu ſuchen wären, 


7) Endlich iſt noch zu bemerken, daß früher die Austheilung der Cenſuren am Donner: 
ſtage und die Prüfung am Freitage ſtattfand. Dies veranlaßte aber manches Unbequeme, 
weshalb die Ordnung gegenwärtig geändert worden iſt. 


D) Statiſtiſche Ueberſicht. 


Im Sommerhalbjahre 1832 zählte unſere Anſtalt 153 Schüler, namlich in I. 9, in II. 25, 
in III. 22, in IV. 27, in V. 36, in VI. 34. — Im Winterhalbjahre 1832 — 1833, im Ganzen 
153, und zwar in I. 12, in II. 24, in III. 21, in IV. 29, in V. 33, in VI. 34. — Im Laufe 
des Jahres 1832, find 38 Schüler aufgenommen worden; 22 zu Oſtern und 16 zu Michael. 

Zu Michael 1832 wurden zur Univerfität entlaſſen: 

1) Hermann Wilhelm Guſtav Adolph Krahmer, evangeliſcher Confeſſion, aus Klein » Wubifer 
bei Königsberg i. d. N., 193 Jahr alt, auf dem Gymnaſium 7 Jahre, 2 Jahre in Prima, 
ſtudirt Rechtswiſſenſchaft in Berlin. Er erhielt das Zeugniß No. II. 

2) Carl Franz Ferdinand Johann Krauſe, evangeliſcher Confeſſion, aus Roſenfelde in Pom⸗ 
mern, 204 Jahr alt, 6% Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahr in Prima, ſtudirt Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft in Berlin. Er erhielt das Zeugniß No. II. 5 8 

3) Carl Adolph Haaſe, evangeliſcher Confeſſion, aus Baͤrwalde in der Neumark, 22 Jahre alt, 
5 Jahr auf dem Gymnaſium, 14 Jahr in Prima, ſtudirt Theologie und Philologie in Bres⸗ 
lau. Er erhielt das Zeugniß No. II. 

4) Friedrich Alexander Guͤlke, evangeliſcher Confeffion, aus Remda im Gr. Herzogthum Wei⸗ 
mar, 192 Jahr alt, 6 Jahr auf dem Gymnaſium, 11 Jahr in Prima, ſtudirt Theologie 
und Philologie in Jena. Er erhielt das Zeugniß No. II. 

5) Johann Friedrich Auguſt Winkler, evangeliſcher Confeſſion, aus Cuͤſtrin, 202 Jahr alt, 
51 Jahr auf dem Gymnaſium, 12 Jahr in Prima, er ſtudirt Rechtswiſſenſchaft in Jena. 
Er erhielt das Zeugniß No, II. 

Zu Oſtern d. J. gehen ab: 

1) Danko Rudolph Otto Burchardi, evangeliſcher Confeſſion, aus Soldin, 222 Jahr alt, 
43 Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahr in Prima; ſtudirt Theologie in Greifswald und 
Berlin. Er erhielt das Zeugniß No. II. 

2) Heinrich Alexander Jahn, evangeliſcher Sonfeffion, aus Berlinchen, 21 Jahr alt, 4 Jahr 
auf dem Gymnaſium, 14 Jahr in Sta gard und 3 Jahr hier in Prima, ſtudirt Theologie 
in Halle. Er erhielt das Zeugniß No. II. 

3) Johann Daniel Rudolph Haaſe, evangeliſcher Confeſſion, aus Baͤrwalde, 213 Jahr alt, 
5 Jahr auf dem Gymnaſium, 12 Jahr in Prima, ſtudirt Rechtswiſſenſchaft in Berlin. Er 
erhielt das Zeugniß No. II. 

4) Johann Heinrich Gadow, evangelischer Confeſſion, aus Bahn, 18 Jahr alt, 42 Jahr auf 
dem Gymnasium, 14 Jahr in Prima, ſtudirt Theologie und Philologie in Breslau. Er 
erhielt das Zeugniß No. II. 


E) Oeffentliche Prüfung 


Die Öffentliche Prüfung, am Donnerſtage, den 28ſten März d. J., deren Bedeutung 
und Wirkſamkeit die Eltern und Angehörigen der Böglinge, fo wie die Freunde der Jugend⸗ 


bildung überhaupt, durch ihre Gegenwart erhöhen wollen, wird in folgender Ordnung abge⸗ 
halten werden: 


Geſang. 
Von 8 — 9 Uhr. Quart a: 
Griechiſch. Candidat Dibelius. 
Lateiniſch. Candidat Muͤller. 
Von 9 — 10 uhr. Terti a: 
Griechiſch. Oberlehrer und erſter Collaborat er Dr. Haupt. 
Mathematik. Oberlehrer Dr. Heiligendoͤrfer. 
Von 10 — 11 Uhr. Secun da: 
Geſchichte. Oberlehrer Dr, Pfefferkorn. 
Latein. Oberlehrer und erſter Collaborator Dr. Haupt. 
Franzoͤſiſch, mit I. verbunden. Oberlehrer Dr. Pfefferkorn. 
Von 11 — 12 uhr. Pri ma: 
Mathematik. Oberlehrer Dr. Heiligendörfer, 
Latein. Prorector Gui ard. 
Logik. Arnold. 
Von 2 — 34 Uhr. Quinta: 
Latein. Candidat Dibelius. 
Rechnen. Cantor und zweiter Collaborator Bieck. 
S 2 * t d. 
Latein. Candidat Dibelius. 
Geographie. Candidat Muͤller. 


Hierauf folgen die Reden der Abgehenden, und die Erwiederungs-Rede, im Namen der 
Zurüͤckbleibenden. 
Geſang. 
Die Entlaſſungs⸗Rede des Directors. 
Geſang. 


Montag, den 15. April, fängt der Unterricht wieder an. Die Anmeldung und Prü- 
fung der Zoͤglinge, welche der Anftalt übergeben werden ſollen, kann, wenn es erforderlich 
iſt, zu jeder Zeit geſchehen; am erwuͤnſchteſten waͤren aber die letzten Tage der Ferien. 

Zugleich muß ich jedoch auch in Erinnrung bringen, daß die Anzeige von dem Ab» 
gange eines Gymnaſiaſten nothwendig ebenfalls bei mir gemacht werden muß. Die Unterlaſ⸗ 
fung dieſer fo einfachen und naturlichen Bedingung kommt hier leider nur zu oft vor. Moͤch⸗ 
ten die Angehoͤrigen die für fie daraus hervorgehenden unangenehmen Folgen vermeiden! Die 
erſte iſt diejenige, daß das Schulgeld für einen Schuͤler, deſſen Abgang nicht angemeldet wor⸗ 
den, für das naͤchſte Quartal geſetzlich zu zahlen iſt. 


Arnold. 


